Mer trägt die Gchuld? 


In der freifinnigen Preſſe, insbeſondere in der- 
jenigen der Kauptſtadt, ift in den letzten Wochen 
eine lebhafte Discuſſion über die Urſachen eröffnet, 
welche den Ausfall der preußiſchen Landtags ⸗ 
wahlen und insbeſondere den Rückgang der frei⸗ 
finnigen Stimmen im Parlament zur Folge ge- 
habt haben. Wir haben uns bei dieſer 
Discuſſion bisher nur wenig betheiligt. Der 
Ausfall der Landtagswahlen kam uns weniger 
überraſchend wie anderen gleichgeſinnten Organen. 
Wer die Verhältniſſe auf dem platten Lande und 
in den kleinen Städten kennt, wer die Ein- 
wirkungen, welche die ganze Zoll- und Wirthſchafts⸗ 
politik auf die verſchiedenen Berufskreiſe ausgeübt 
hat, genauer verfolgt, wer das Anwachſen der 
Macht der Buraukratie in den einzelnen Kreiſen 
mit erlebt, den druck auf die Ueberzeugungen 
der Wähler und den Einfluß der Unſicherheit in 
unſeren öffentlichen Zuſtänden während des letzten 
Jahres geſehen hat, dem kann das Refultat der 


Die „Danziger Zeitun 


Landtagswahlen keine Ueberraſchung bereitet 


haben. Unſere Selbſtverwaltungsgeſetze haben die 
Möglichkeit geboten, dem unabhängigen Bürger- 
thum neben der Bureaukratie eine einflußreiche 
Stellung zu geben. 
von dieſem Mittel Gebrauch gemacht? Die Selbſt⸗ 
verwaltung erfordert nicht bloß ſelbſtloſe Arbeit 
im öffentlichen Intereſſe, ſondern Unabhängigkeit 


der Geſinnung und Selbſtgefühl ſeitens der Be⸗ e * 
ſelbſtändig uud dauernd thätig zu machen, das 


theiligten. Ohne dieſe find die Selbſtoerwaltungs⸗ 
geſetze, und das iſt bei Berathung derſelben aus ⸗ 
drücklich vorhergeſagt, ſtatt einer Stärkung 
des unabhängigen Bürgerthums zu einer Stärkung 


der Macht der Bureaukratie geworden. a 


Wenn die Berliner Zeitungen insbeſondere von 
den hauptſtädtiſchen Verhältniſſen ihre Kritik der 
freiſinnigen Partei und deren Leitung ausgehen 


laſſen, jo wollen wir auf dieſe Dinge nicht näher 


eingehen. Eine Reihe 
welche erhoben werden, 


derjenigen Vorwürfe, 
können am leichteſten 


durch die Wähler in der Kauptſtadt ſelbſt be⸗ 


ſeitigt werden, falls ſie wirklich in dem Maßze 
vorhanden find, wie es in einzelnen freifinnigen 
Zeitungen behauptet wird. 

Wenn die freifinnige Partei in verſchiedenen Pro- 
vinzen weniger Erfolge erzielt hat, fo liegt die Faupt⸗ 
urſache nicht in der Leitung in Berlin, ſondern 
in den Wählerſchaften der Provinzen ſelbſt. Mehr 


den Provinzen eine andere Stellung gegeben 
haben, als ſie ſie bisher beſitzen. Wenn die 
Leitung der Parteiangelegenheiten eine zu 
centralifirte iſt, wer trägt die Schuld daran? 


Statt ſich ſelbſt zu helfen, ſtatt aus eigenen 


Kräften diejenige Verbindung mit den Partei- 
genoſſen in den einzelnen Bezirken herzuſtellen, 
welche das erſte Erforderniß eines Erfolges iſt, 
hat man viel zu viel nach der Centralleitung in 
Berlin geſchaut, viel zu viel in den letzten Wochen 


vor der Wahl von ihrer Hilfe dasjenige erwartet, 
was nur durch die dauernde Arbeit in den 


einzelnen Bezirken geleiſtet werden kann. Zſt 
eine Wahl vorbel, dann freut man ſich in der 
Regel darüber, daß man nun die „Quälerei“ auf 
einige Jahre wenigſtens los ſei, und man hofft, 


daß die Dinge von felbft ſich machen und die 


gute Sache allein ſich ſchon beſſern und zahl- 
Ware Vertreter in den Mählerichaften ſchaffen 
werde. 


g“ erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonntag A 
allen kaiſerl. Poſtanſtallen des In- und Kuslandes an 
gewöhnliche Schriftzeile 


ſelbſtändige Arbeit würde den Parteigenoſſen in | anderes 


So gehen die Dinge bis wenige Wochen 
vor der nächſten Wahl. Dann wendet man ſich 
nach Berlin, man verlangt Candidaten, man ver⸗ 


enommen. — Preis 
oder deren Raum 20 Pfg. — Die „Danziger 


langt Redner, welche im letzten Moment den 
nothwendigen Aufſchwung geben ſollen. So iſt 


es in einer Reihe von Wahlkreiſen. i 
Kann man ſich wundern, wenn auf ſolche 


Wege nur wenig zu erreichen iſt? Größere Ber- 
ſammlungen, und wenn die bedeutendſten Redner 
in denſelben auftreten, haben immer nur eine 


beſchränkte Wirkung. In der Regel beſteht die 
Zuhörerſchaft der größten Mehrzahl nach aus 


ſolchen Männern, welche zu überzeugen nicht mehr 


nothwendig iſt; die Indolenten und die aus 
irgend welchen Rückſichten ſich ſcheu Zurück- 


ziehenden vermeiden ſorgfältig den Beſuch ſolcher 


Verſammlungen. Dieſe find freilich ein gutes 
Mittel, um die Thätigkeit der arbeitenden Partei- 


genoſſen anzuregen; wenn man ſich aber allein 


auf fie beſchränkt und große Hoffnungen auf ihre 
Wirkung fetzt, iſt man im Irrthum. Wir 
könnten auch außer unſerm Danzig Wahlnkreiſe 
nennen, in weichen vor den letzten Abge⸗ 
ordnetenwahlen entweder keine oder nur eine 
Derſammlung abgehalten iſt, und in denen 
dennoch die Freiſinnigen einen entſchiedenen Sieg 
davongetragen haben. Solche Wahlkreiſe wenden 


ſich in der Regel auch nicht an die Centralſtelle 


In wie viel Areifen aber iſt in Berlin; ſie beſorgen ihre politiſchen Geſchäfte 


allein und find dann auch in ihrem ganzen Auf- 
treten ſelbſtändiger und unabhängiger. 


Decentraliſation — das iſt es, was in erſter 
Reihe Noth thut. Die Wahlkreiſe möglichſt 


muß das Ziel der freiſinnigen Wähler ſein. In 
einem gut organiſirten Wahlkreiſe hat die Partei 
auch in dem kleinſten Ort mindeſtens einen zu⸗ 
verläffigen Vertrauensmann; man ſorgte dafür, 
daß die Wähler durch geeignete Blätter über die 
politifhen Vorgänge dauernd unterrichtet und 
nicht bloß dem Einfluſſe der Kreisblätter und 
amtlichen Organe überlaſſen werden. Br 


Daß in einzelnen Organen der freifinnigen 
Partei eine Discuſſion über die Mängel der 
Organiſation der Partei eröffnet iſt, können 
wir nur mit Genugthuung begrüßen. Es 
wäre auf das entſchiedenſte zu miß billigen, 
wenn man verſuchen ſollte, eine derartige 
Selbſtprüfung von oben herab zurückzuweiſen, 
und wenn dies die „Freiſinnige Zeitung“ 
verſucht, ſo ſagen wir, daß dieſe Zeitung, 
die nicht mehr ünd nicht weniger als irgend ein 
Recht hat. Ihr ſteht es ebenſowenig wie 
einer anderen zu, die übrige Preſſe zu ſchulmeiſtern, 
und wir haben einfach nur ein Lächeln dafür, 
wenn die Gegner, man weiß ja warum, immer mit 
der Fiction operiren, als „Inrannifire” Richter mit 
der „Freiſinnigen Zeitung“ die freifinnige Preſſe, 
als ließe ſich die letztere ſolches Tyranniſiren 
gefallen und als ſei womöglich gar die „Freiſinnige 
Zeitung“ mit der freiſinnigen Partei identiſch. 
Wenn dieſes Blatt ſich veranlaßt geſehen hat, der- 
artige Anregungen, wie die oben erwähnten, als 
„Gewäſch“ zu bezeichnen, fo iſt das lediglich Sache 
ſeines Geſchmacks, weiter nichts; und wenn es 
ferner als feine Aufgabe bezeichnet, „Quer- 
treibereien” entgegenzutreten, jo machen dieſe 
gewiß in der beſten Abſicht angenommenen, aber 
auch gewiß nicht immer mit ebenſo guter und 
gewinnender Art durchgeführten Genforen- 
allüren den Gegnern zwar viel Vergnügen, der 
übrigen freifinnigen Preſſe in ihrer Gelbftändig- 
keit aber keinen Abbruch; denn dieſelbe weiß 
ganz genau, daß dasjenige, was die „Freiſinnige 


Bozena Matuſchek. Tania 


Eine ungariſche Erzählung von Caroline Deutſch. 
14) (Fortſetzung.) 


Befremden und Unruhe bemerkte er, mit welch 


liebenswürdigem Eifer ſich der junge Werkführer 
Herr Jozi Barkas ſeinem Mündel zu nähern ſuchte, 


durch welch” aufmerkſames Benehmen er ſie aus- 
zeichnete und — mit welchem offenkundigen Ver- 
gnügen ſich Kanka dieſe Huldigungen gefallen 
lieh. Wenn er jetzt da Schiffbruch leiden ſollte, 
jo ſtürzte alles über ihm zuſammen .. . jo war 
er ein verlorener Mann. ... Doch nein, eine 
ernſtliche Gefahr konnte da nicht vorliegen! Es 
war kein Wunder, daß das hübſche Geſchöpf dem 
ſtädtiſchen Herrn in die Augen ſtach, und wie ihre 
Stellung im Haufe war, mußte er ihr ja liebens- 
würdig und aufmerkſam begegnen; ihr wiederum 
ſchmeichelte dieſe Auszeichnung, was ja auch 


natürlich war. Bon einer ernſtlichen Abſicht konnte 


auf beiden Seiten nicht die Rede ſein. 

Mehr jedoch noch als dieſe beiden beſchäftigte 
Stefan ſeine Gedanken. Wie friſch und voll herz⸗ 
licher Offenheit war er in den erſten Tagen ſeiner 
Anweſenheit geweſen und wie raſch hatte ſich das 
geändert! 
eine VBerſchloſſenheit in feinem Weſen, die gegen 
ſeine ſonſtige, milde, feſte Ruhe, ſeine warm⸗ 


herzige Freundlichkeit ſeltſam abſtach. Wußte 
er mehr von feinen Verhältniſſen, als er ſich 


merken ließ, und drückte dies derart auf ihn? 


Oder war vielleicht ein Liebesverhältniß die Ur- b 
ſache, das er irgendwo in der Fremde angeknüpft? 


— Wie war es denn ſonſt möglich, daß er ſo 
gleichgiltig neben einem ſolch' ſchönen Mädchen, 
wie es Hanka war, hergehen konnte! Gabor 


täuſchte ſich nicht gerne ſelber. Woche auf Woche 
t | ummälzende oder andere große den Nachruhm 
ſprochen, ſchien ſich noch immer nicht einſtellen zu 
wollen, von beiden Seiten nicht. — Er hatte ihn 


verging, aber jene Wärme, von der Stefan ge- 


ſchon einige Male an den Verſpruch gemahnt und 
gn gedrängt, der Sache ein Ende zu machen. 


Stefan hatte immer wieder eine andere Ausflucht 
gefunden, zuletzt hatte er geſagt, man folite | 


war er bis jetzt ſicher geweſen. 
Aber noch andere Sorgen bebrücten ihn. Mit 


wie die Sachen ſtanden, 


Es lag ein ſchwerer, düſterer Ernſt, 


damit warten bis die Mühle und alles im Gange 
ſein würde, es ſei jetzt keiner ganz mit ſeinem 
Gedanken dabei; hierin mußte ihm Gabor Recht 
geben, beſonders was ihn felber betraf, Kanka's 
Sie wußte, daß 
es ein heißer Wunſch von ihm war, trotzdem er 
es nie mit deutlichen Worten geſagt hatte, und 
ihr Benehmen, all' die 112 hindurch, deutete 
auf ein fülles Einverſtändniß. Was kam es alſo 
da auf ein paar Wochen an! ... Doch jetzt, 
wollte er nicht länger 
als bis nach dem Peſter Markte warten, dann 
ſollte das bindende Ja geſprochen werden. Gabor 
war entweder unerfahren in Liebesſachen oder er 
maß der Angelegenheit nicht die Bedeutung zu, 
die ſie verdiente. — Als kluger Mann hätte er 
bedenken müſſen, daß zwölf oder vierzehn Tage 
— ſo lange ſollte Stefan fortbleiben, denn er 
halte noch einige andere Aufträge zu vollführen 
und der Markt dauerte acht Tage auch ſo 
von Bedeutung im Menſchenleben ſein konnten, 
und dann erſt recht, wenn ſchon vorher unſicht⸗ 


nutzte auch der Werkführer Jozi Barkas ſeine 
Zeit, den Boden auszukundſchaften und — die 
Stelle auszuſuchen, die geeignet war, das Samen- 
körnlein des eigenen Glückes aufzunehmen und 
in Keime ſchießen zu laſſen. 

Joni Barkas war von niederer Geburt, der Sohn 
eines armen Flickſchuſters, ſo ſehr er ſich auch 
das Anſehen eines feinen Herrn zu geben wußte. 
Er war ein hübſcher, ſchlanker Menſch mit einem 
glatten Geſichte und einer weichen, angenehmen 
Stimme. Ehrgeizig und ſtrebſam, hatte er ſich von 
Kindesbeinen auf- und weitergeholfen. Eine auf- 


geweckte und mehr ſchlaue als kluge Natur, hatte 


er von jeher gewußt, jeden Vortheil auszunützen, 
und da fein Ehrgeiz ſich nicht auf ſtaaten⸗ 


bedingende Thaten bezog, ſondern einfach auf 
Wohlſtand und Wohlleben, ſo war das, was er 
ſuchte, ſtets auf feinem Wege erreichbar und er 
das — was man einen gewöhnlichen Streber 
nennt. 5 

Als er feine neue Stellung antrat, die materiell 


bend und Dis 
ro 
Zeltung“ vermittelt Infertionsaufträge an alle 


freiſinniges Organ iſt, dazu kein 


bare Fäden gelegt ſind, die nach einem Punkt 
ſtreben. denn während Stefan in Peſt war, be⸗ 


vember. 
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Quartal Mk., 


auswärtigen 


Zeitung 


auch die Pflicht, 


} 
glieder der Preſſe 
Partei; ſie find unterrichtet von dem, 


haupten, in Berlin nicht ſo liegen, 
allerdings ein Fehler. In dieſer Beziehung ſo⸗ 
wohl wie in der Organiſation der Centralleitung 


fein — die Kauptſache iſt und bleibt die ſelbſt⸗ 
ſtändige Arbeit in den einzelnen Wahlkreisen. 
Würde ſie dort in rechter Weiſe gethan, dann 
würde man ſich auch nicht über Eingriffe und 
Dictatur zu beklagen haben; dann würde man 
auch in Berlin ſchwerlich Neigung zu ſolchen Ein- 
griffen verſpüren, und ſollten ſie einmal verſucht 
werden, würden fie nicht gelingen. Dann werden 
auch die freiſinnigen Parteimitglieder in den Pro- 
vinzen diejenige Einwirkung auf die Behandlung 
der politiſchen Fragen im Parlament gewinnen, 


haben, und werden ſich auch niemals über den 
Mangel an Toleranz zu beklagen haben, welche 
in großen Parteien bei einzelnen Fragen den Mit- 
gliedern gegenüber beobachtet werden muß. 


Das „Berliner Tageblatt“ hat im Anſchluß an 
frühere Erörterungen in der Preſſe nochmals mit 
Lebhaftigkeit die Abhaltung eines großen Partei- 
tages befürwortet. Wir wiſſen nicht, was der 
Erfüllung dieſes Wunſches entgegenſteht. 


Reichstagswahlen abgehalten werden müſſen, 
ſchon mit Rückſicht auf einzelne Punkte des Pro- 
gramms. 
einigen Monaten, dürfte belanglos ſein. Indeß 
wird ein ſolcher Parteitag, wenn er von Wirkung 
ſein ſoll, gut vorbereitet ſein müſſen. 


Deutſchland. 
* Berlin, 16. Novbr. Wie die der Feld- 
artillerie, fo iſt auch die Neorganiſation des 
Generalſtabes vom Kaiſer genehmigt. Es 


eine größere Selbſtändigkeit zu geben, beſonders, 
wie das „B. Tgb.“ bemerkt, in Nückſicht auf ein 
gemeinſames Wirken mit den Generalſtäben 
unferer Verbündeten (Italien und Oeſterreich) für 
alle Arbeiten, welche eine Cooperation betreffen; 
die größere Selbſtändigkeit kann ſich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht mehr auf die materielle Verwaltung 
bezlehen, welche Sache des Kriegsminiſteriums 
bleiben muß, ſondern auf diejenigen Arbeiten, 
Maßregeln und Aenderungen, welche dem General- 
ſtabschef eine directere und ſchnellere Einwirkung 
ermöglichen, als es bisher der Fall war. Koſten 
entſtehen daraus nicht, dagegen erheiſchen die 
immer mehr zunehmenden Arbeiten des General- 
ſtabes eine innere Reorganifation der fo wichtigen 
und ſo hingebend arbeitenden Behörde. Die 
Armee iſt durch die Geſetze von 1887 und be- 
ſonders vom 11. Februar 1888 um etwa 700 000 


rn 


leuchtet ein, daß für dieſe Ziffer entſprechende 
Arbeitskräfte fein müſſen, auch hinſichtlich folder, 
die im Falle eines Krieges als Generalſtabschefs 
der aufzuſtellenden Armeen Verwendung zu finden 


difion, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und bei 

erate hoften für die ſieben⸗geſpaltene 
eitungen zu Originalpreiſen. 
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als Quertreibereien bezeichnet, durchaus 
nichtimmer Quertreibereienim Sinne der Partel ſind. 

Die Preſſe alſo hat nicht nur das Recht, ſondern 
derartige Dinge offen zu be⸗ 
prechen. In den Provinzen ftehen die Mit- 
mitten in der Organiſation 110 
was in 


derſelben vorgeht, und haben die engſte Fühlung 
mit den ausführenden Organen derſelben. Wenn die 
Verhältniſſe, wie einzelne Berliner Blätter 805 

wäre das 


in Berlin mag immerhin noch vieles zu reformiren 


auf welche fie zweifellos einen gerechten Anſpruch 


Ein 
ſolcher Parteitag wird jedenfalls vor den nächſten 


Ob das ſchon jetzt geſchieht oder in 


handelt ſich bekanntlich darum, dem Generalſtabe 


Mann für den Kriegsfall vermehrt worden. Es | 


haben. In dieſer Beziehung iſt aber in den 


5 Morgen- Ausgabe. 


1888. 
Jahren 1887 und 1888 der Generalſtab nicht 
berückſichtigt worden. 

* [Die officiöfe Verwarnung gegen den gibe- 
ralismus der Nationalliberalen], die, wie er- 
wähnt, die „Pol. Correſpondenz“ gebracht hat, 
findet in der nationalliberalen Preſſe nicht die 
entrüftete Zurückweiſung, die man hätte erwarten 
follen. Man halte zuerſt erklärt, jetzt, da die frei⸗ 
finnige Partei am Boden liege, ſei es doppelt die 
Aufgabe der Nationalliberalen, für die liberalen 
Grundſätze einzutreten. das wäre erfreulich, denn 
ob der Liberalismus von der einen oder der 
anderen Partei durchgeſetzt wird, iſt kein Gegen⸗ 
ſtand des Neides. Kaum aber hat der Officioſus 
den Nationalliberalen die Verwarnung ertheilt 
und ſie erinnert, daß ſie auf den Namen Bismarck 
und mit conſer vativer Hilfe gewählt ſeien, fo ver- 
ſichert die „Nationallib. Correſp.“, daß man aller- 
dings liberal ſein wolle, aber „nicht im deutſch⸗ 
freiſinnigen, ſondern in jenem maßvollen und 
poſitiven Sinne, wie ihn die nationalliberale Partei 
ſtets bethätigt hat“. Alſo — es ſoll alles beim 
alten bleiben? 

* [Eine deutſche Note in der oſtafrikaniſchen 
Frage.] Daß die deutſche Reichsregierung 
nicht im entfernteften daran gedacht hat, eine 
militäriſche Expedition in das Innere von Oſt- 
afrika vorzunehmen, erhellt mehr als zur Genüge 
aus einem weiteren Aktenſtück, das dem engliſchen 
Parlament vorgelegt iſt. In einer vom 8. Oktober 
d. J. datirten Note, welche der damalige Geſchäfts⸗ 


träger in London, Graf Leyden, an Lord Galis- 


burn gerichtet hat, heißt es: 12 

„Die deutſche und die engliſche Regierung find einig 
in der Kuffaſſung, daß die erſte Aufgabe die Wieder⸗ 
Saane und aufrechterhaltung der Autorität des 

ultans von Zanzibar gegenüber der aufſtändiſchen 
Bewegung auf dem Feſtlande fein mu... . Die eigenen 
Kräfte des Sultans von Zanzibar reichen nicht aus, 
um den Aufftand mit Gewalt zu unterdrücken. Seine 
Kerrſchaft über das Feſtland ſcheint völlig unterbrochen 
zu ſein. Es muß deshalb erwogen werden, wie die 
Autorität des Sultans aufrecht erhalten werden und 
der Agitation des fanatiſchen und fremden arabiſchen 
Elements Widerſtand geleiſtet werden kann. 

Es ſcheint der deutſchen Regierung zweifelhaft, ob 
militäriſche Expeditionen in das Innere für dieſen 
Zweck angemeſſen find. Abgejehen „von der Aus- 
dehnung und der Wegloſigkeit des Landes, wäre der 
der Gegend kundige Feind ſtets in der Lage, dem 
Stoß einer überlegenen Streitkraft auszuweichen und 
den Kampf dafür an Stellen und zu Zeiten, die ihm 
günſtig ſind, aufzunehmen. Stehende Garniſonen 
europäiſcher Truppen könnten im Innern, wenn über⸗ 
haupt, nur mit 
Geld unterhalten werden. Unter dieſen Umſtänden 
ſcheint es wünſchenswerth, die gemeinſame Action 
Deutſchlands und Englands in Unterſtützung des 


Sultans zunächſt auf eine Action zur See zu be⸗ 


ſchränken.“ 

* [Der Afrika-Berein deutſcher Katholiken.] 
Wie die Köln. „Volks-3tg.“ mitiheilt, wird ſich 
der neu gegründete „Afrika-Berein deutſcher Ka- 


tholiken“ in kurzem mit einem Aufruf an das 


katholiſche Deutſchland wenden. Zugleich theilt 
das Blatt mit, daß Fürſt Bismarck ſein Intereſſe 
für die Beſtrebungen des Vereins dadurch be- 
kundet habe, daß er ſchleunigen Bericht ein⸗ 
gefordert habe über die Vorgänge, welche zur 
Bildung des Vereins geführt haben, ſowie über 
die Satzungen deſſelben. Die Entſtehungsgeſchichte 
des Dereins iſt bekannt. Er wurde gegründet 
in Folge einer Anregung des Cardinals Lavigerie, 


* [Das Emin Paſcha-Comite] iſt von dem ge- 


ſehr lohnend war, da der Richter ein ſehr hohes 
Gehalt ausgeſetzt hatte, um nur eine lüchtige 
Kraft zu bekommen, ſtach ihm gleich das 
reiche Beſitzthum in die Augen. Und nach 
kurzer Zeit ſchon wußte er von allen 
Derhältniſſen, kannte er die Geſchichte der 
lang in ihrer Nähe gewohnt; denn Jozi Barkas 
ſtellen, und eine noch größere, halbgegebene Ant- 
worten zu verſtehen. 


Paar werden ſollten, das leuchtete Jozi Barkas 
nicht ein. 

Hanka Kolup war ein ſehr ſchönes Mädchen, 
und mit ihrem Vermögen von 30 000 Gulden, 
die im Laufe ſo vieler Jahre mit dem Procentſatz 
auf 40000 angewachſen fein mochten, war ſie, 
trotz ihrer Bauernabſtammung, eine ſehr gute 
Partie auch für einen Mann, wie Barkas war. 
‚Und es lohnte ſchon, dafür im Wettſtreit mit 
dieſem Stefan Semann alle Kräfte einzuſetzen. 

Und in der Kochhaltung und Werthſchätzung 
feiner eigenen Perſönlichkeit zweifelte er keinen 
Augenblick an dem Gelingen. Er hatte das Weſen 


kannt, daß fie eitel, ſelbſtgefällig, und daß ihr 


Dinge, die ihm Bundesgenoſſen werden und Bor- 


er ihr immer mehr zeigte, wie ſehr ſie ihm 
wohlgefiel. 
feits alles Mögliche, dieſe Begegnungen zu ver⸗ 


Blicken des Wohlgefallens 
Augen zu begegnen 
Aber noch anderswo trafen 


ſte ſich 


Familie mit allen Einzelnheiten, als habe er jahre- | 
Laube leſen wollte, aber niemals las. 
beſaß eine feltene Gabe, harmloſe Fragen zu 
| fagte Barkas mit feiner weichen, 


Doch was aller Welt jeibſtverſtändlich und na- 
türlich ſchien, daß — Hanka und Stefan ein 


Hankas gleich in den erſten Tagen erkannt, er- | 
Bauernart in tiefſter Seele zuwider war, drei 


theil gegen feinen Nebenbuhler gewähren mußten. 

Und fo kam es, daß die Hanka Holup den 
Werkführer Jo Barkas bei allen Gelegenheiten 
auf ihrem Wege fand, daß feine Blicke immer 
bewundernder, ſchmachtender, ſeine Worte immer 
liebenswürdiger, einſchmeichelnder wurden, daß 0 
Erſcheinung nur noch erhöhte. 
und nun that ſie auch ihrer⸗ 


mehren, machte ſich oft in der Mühle zu ſchaffen, 
wo ſie eigentlich nichts zu thun hatte, gab bald 
dieſem, bald jenem Müllerknechte einen Auftrag, | 
der garnicht nöthig war, nur um — dieſen 
aus ſeinen dunkeln 


zur | 


beſtimmten Stunde und wie auf DBerab- 
redung, nämlich in der Laube im Sinter- 
garten, der weit hinter den Wirthpſchaftsgebäuden 
lag. Jeden Abend in der Feierſtunde ver- 
fügte ſich Kanka mit einer Räharbeit dahin und 
jeden Abend erſchien nach ihr Kerr Jost Barkas 
mit einer Zeitung in der Hand, die er in der 


Wenn man Sie fo anſieht, Fräulein Kanka, 
angenehmen 
Stimme, ſo ſollte man es garnicht glauben, daß 
Sie aus einem Dorfe find und von Bauern ab- 
ſtammen. Ich habe in der Kauptſtadt in feinen 
Kreiſen verkehrt, aber manches Stabtfräulein 


könnte von Ihnen lernen, was Benehmen be⸗ 


10 von Ihrer reizenden Erſcheinung garnicht 
zu 
ſich nicht ſelber glebt. 0 
Und nachdem Herr Jozi das geſprochen, über- 
fhüttete er fie ordentlich mit feinen brennenden 
Blicken und ließ mit ſelbſtgefälliger Geberde ſeinen 
gewichſten Schnurrbart durch die Finger gleiten. 
Kankas Antlitz war wie mit Blut übergoſſen. 
9, Kerr Barkas, ſtotterte fie, Sie ſind zu gütig, 
gar zu gütig. N 
Sie hatte ihm gegenüber durchaus das fihere, 
ſelbſtbewußte, oft hochfahrende Weſen nicht, das 
fie, mit Ausnahme von Gabor Semany, jedem 
gegenüber zur Schau trug. Obwohl die Be- 
zeichnung „Fräulein“ aus ſeinem Munde ihr 
Her; mit einer ſtolzen, unſagbar glücklichen 
Empfindung erfüllte — denn bis fetzt hatte ſie 
es nur aus dem Munde ihrer Dienftboten zu hören 
bekommen und auch nur auf ausdrückliches Ber- 
langen — ſo war ihr Benehmen gegen ihn doch ver- 
legen und ſchüchtern, was aber den Reiz ihrer 


O, ich ſchmeichle nie! verwahrte ſich Barkas mit 
Eifer. Mir geht die Wahrheit über alles! Aber 
man müßte ja blind ſein, um dies nicht zu jehen. 

Ich war in der Stadt, in Preßburg, ſagte 
Kanka, als müßte ſie das, was ſein Staunen 
hervorrief, auf feine natürliche Quelle zurückführen. 

So, in Preßburg? Haben Sie Verwandte da? 

Nein, ich war bei Bekannten meines pflege- 
vaters. Er wollte, ich ſollte etwas ſtädiiſche 


den ſchwerſten Opfern an Menſchen und 


welcher den Erzbiſchof Krementz für die Sache 
intereſſirte. 


prechen, denn das iſt eine Sache, die man 


— — 


ſchäftsführenden Ausſchuß zu einer Verſammlung 
in der nächſten Woche eingeladen worden, da 
der Ausſchuß ſich augenſcheinlich in der ſehr 
fatalen Lage befindet, jetzt, wo die Mittel für die 
Expedition ſo ziemlich beiſammen ſind, durch den 
Kufſtand an der oſtafrikaniſchen Küſte ſich in 
ſeinen weiteren Schritten behindert zu ſehen. Es 
hat ſich außerdem, wie man der „Magd. Ztg.“ 
mittheilt, in den Kreiſen der Zeichner eine Miß⸗ 
ſtimmung darüber geltend gemacht, daß die 
Majorität des geſchäftsführenden Ausſchuſſes aus 
Herren der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft 
und Plantagengeſellſchaft beſteht, welche über der 
Sorge um die Wiedereroberung des oſtafri⸗ 
Kaniſchen Beſitzes die Hilfeleiftung für Emin Paſcha 
hintanſetzen könnten. 

* [Zur Kuslaſſung der „Nordd. Alle. Zig.“ 
gegen den Kaiſer Friedrich.] Die „Voſſ. Itg.“ 
macht darauf aufmerkſam, daß der erwähnte 
neue Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ gegen den 
Kaiſer Friedrich gerade an demſelben Tage er- 
ſchien, an welchem das Bild des verewigten 
Kaiſers dem Volke im perſönlichen Auftrage feiner 
hohen Gemahlin aufs neue vor Augen geſtellt 
wird. Der letzte Satz der Auslafjung des Kanzler 
organs hatte, wie erinnerlich ſein wird, gelautet: 

„Im Staatsintereſſe liegt es, die öffentliche Meinung 
darüber aufzuklären, daß fie mit freiſinnigen Legenden 
betrogen wird.““ ö 

Dazu bemerkt treffend die „Voſſ. Ztg.“: 
„Wenn in dem letzten Satz das Facit aus den 

voraufgegangenen Betrachtungen gezogen ſein ſoll, 
jo kann daſſelbe nur dahin gehen, daß die Be- 
weiſe von Derehrung und Liebe, die der ver- 
ſtorbene Kaiſer findet, nicht als Zeichen von 
Lonalität, ſondern nur als „Betrug der öffent⸗ 
lichen Meinung“ aufzufaſſen ſind, die — nach 
der Meinung der „Nordd. Allg. Ztg.“ — in 
Wahrheit ganz anders über den Kalſer Friedrich 
belehrt werden müßte! Gelbitverftändlih käme 
dann erſt die „echte und wahre“ Loyalität 
zu vollem Ausdruck. Wir haben vorgeſtern die Ein- 
leitungsworte der verwittweten Kaiſer in Friedrich 
zu dem Rodd'ſchen Buche mitgetheilt; die tief 
empfundene Kingebung für den „von Liebe für 
ſein Volk beſeelten Herrſcher, der ſicht ohnmächtig 
fühlte, die lange gehegten Pläne für das allgemeine 
Beſte auszuführen“, muß jedes Herz ergreifen. 
Kuch der Verfaſſer des Buches — der, wie gleich- 
falls am Erſcheinungstage des letzteren bekannt 
wurde, von Berlin nach Alexandrien verſetzt 
worden iſt — feiert den heimgegangenen Herrſcher 
als „einen Mann im edelſten Sinne des Worts“, 
deſſen hoher Ehrgeiz es war, „allen feinen Unter- 
thanen, ob hoch, ob niedrig, den königlichen Weg 
zu allem Wiſſen zugänglich zu machen“. Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ aber wünſcht, daß das Bild 
dieſes Ferrſchers in keiner anderen Beleuchtung 
daſtehe als in der des perſönlichen und politiſchen 
Gegenfaßes zu Kaiſer Wilhelm I., womit für 
die actuelle Gegenwart ſich das weitere von ſelbſt 
ergiebt.“ 

* [Die Zahl der Glerbefälle] im preußiſchen 
Staate war im Jahre 1887 ungemein gering. 
Sie betrug 730 076 gegen 786465 im Jahre 1886 
und 761 130 im Jahre 1885. Es ſind alſo im 
vorigen Jahre 56 389 Menſchen weniger geſtorben 
als im Vorjahre. Die Abnahme der Sierbefälle 
beträgt mithin 7,2 Proc. Unter den Verſtorbenen 
befanden ſich 382 607 (1886 412 493) männliche 
und 347 469 (373 972) weibliche Perſonen. Abge- 
nommen hat insbeſondere die Zahl der verſtor⸗ 
benen Kinder bis zu 15 Jahren, die 360 710 be- 
trug gegen 409 816 und 384 339 in den Vorjahren. 
Er wachſene ſtarben 325460 gegen 333 058 und 
332 671 in den Vorjahren. Die Zahl der im Alter 
von 80 bis 90 Jahren verſtorbenen Perſonen be- 
trug 23 149, tie der im Alter von 90— 100 Jahren 
verſtorbenen 2042, die der über 100 Jahre alten 
83 (darunter 61 Frauen). 1786 geboren waren 24, 

1785 10, 1784 3, 17834, 1782 5, 1781 4, 1780 2, 
vor 1780 (leider find die Geburtsjahre nicht ange- 
geben) 10. 

Breslau, 15. November. der Kaiſer wurde 
bei der Ankunft auf dem hieſigen Bahnhof von 
dem Oberbürgermeiſter Friedensburg mit einer 
Anſprache begrüßt, auf welche der Kaiſer mit 

huldvollen Worten erwiederte. Hierauf begab ſich 
der Kaiſer zu dem vor dem Bahnhof haltenden 
offenen vierſpännigen Wagen und fuhr unter un- 
ausgeſetzten ſtürmiſchen Koch- und Kurrahrufen 
der Kopf an Kopf gedrängten Volksmenge, welche 
alle Straßen und Plätze füllte, nach dem hönig- 
lichen Palais. Zu dem Diner, welches um 7 Uhr 


im Palais ſtattfand, waren gegen 60 Einladungen 


‚ergangen. An der langen Tafel, an welher die 


Geladenen Platz nahmen, hatte der Kaſer den 


Mittelſitz inne. Rechts vom Kaiſer ſaß der Prinz 


Albrecht, links der Fürſt von Hohenzollern Unter 
den Geladenen befand ſich auch der Fürſt Biſchof 
Dr. Kopp. Die Tafelmufik wurde vom Muſik⸗ 
corps des Grenadier-Regiments „Kronprinz 
Friedrich Wilhelm“ (2. ſchleſ. Nr. 11) ausgeführt. 
Der dem Kaiſer heute Abend von den fchhfiichen 
königstreuen Arbeitern dargebrachte Fackelzug, 
an welchem ſich viele Tauſende betheiligt batten, 
verlief bei prachtvollem Wetter äußerſt glänzend. 
Der Kaiſer trat auf die vor dem Palais befind- 
liche Rampe heraus und dankte, wiederholt huld⸗ 
vollſt ſich nach allen Seiten verneigend. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Pola, 15. Novbr. Der Erzherzog Carl Stefan 
empfing heute Nachmittag den Militärattadie der 
deutfhen Botſchaft, Major v. Deines, in Audienz. 
Major v. Deines fuhr darauf mit einem Stabs- 
offtzier der öſterreichiſchen Marine dem deufſchen 
Geſchwader entgegen, das Nachmittags hier ein- 
traf. Kurz nach der Ankunft deſſelben ſtaitete 
der Chef des deutſchen Geſchwaders, Gonire- 
Admiral Kollmann, den officiellen Perſönlichkeiten 
Beſuche ab. (W. T.) 

England. 

London, 15. Nov. Unterhaus] Unterſtagats⸗ 
ſecretär Ferguſſon erklärte auf eine Anfrage, er 
habe noch nichts davon gehört, daß die Befehls- 
haber der deutſchen und engliſchen Kriegsſchiffe 
vor Zanzibar die Details für die Blokade der 
Küſte bereits feſtgeſtellt hätten. Die franzöſiſche 
Regierung nehme nicht an der Blokade der Küſte 
von Zanzibar Theil, habe aber ein Kriegsſchiff 
abgeſandt, um ſpeciell jedweden Mißbrauch der 
franzöſiſchen Flagge zu beobachten und zu ver- 
hüten. Das Durchſuchungsrecht ſei von Frankreich 
als ein nothwendiger Z3wiſchenfall, den die Blokade 
mit ſich bringe, anerkannt, aber der Wortlaut 
und die Grenzen der fraglichen Anerkennung ſeien 
noch Gegenſtand weiterer Erörterung zwiſchen der 
engliſchen, franzöſiſchen und deutſchen Regierung. 
Sklaven, die an Bord von Fahrzeugen gefunden 
werden ſollten, würden, gleichviel welche Flagge 
das Schiff führe, in Freiheit geſetzt werden. Die 
Borlegung des auf die Angelegenheit bezüglichen 
Schriſtwechſels ſei gegenwärtig nicht erwünſcht. 

Der erſte Lord des Schatzes Smith theilte mit, 
die Regierung ſehe ſich in Folge des langſamen 
Foriſchreiters der Budgeiberathung genöthigt, 
die Zehntenbill, die iriſche Drainirungsbill und 
die Bill, betreffend die Bildung eines Ackerbau⸗ 
miniſteriums, zurückzuziehen. Er werde kom- 
menden Montag eine Vorlage einbringen wegen 
Bewilligung von weiteren 5 Mill. Pfund zur Aus- 
dehnung des iriſchen Pachtankaufgeſetzes und 
hoffe, das Haus werde die Bill in der nächſten 
Woche in allen Stadien erledigen. Anlangend die 
Zehntenbill, fo hoffe die Regierung, daß dieſelbe 
in der nächſten Seſſion den erſten Berathungs- 
gegenſtand bilden werde und daß alsdann die 
Bill, betreffend die ſchottiſche Lokalverwaltung, 
zur Berathung gelange. Gladſtone erklärte, er 
werde die Bill, betreffend die Ausdehnung des 
iriſchen Pachtgutankaufgeſetzes, durch eine die 
Rückſtände der iriſchen Pachtzinſen betreffende 
Vorlage bekämpfen. (W. T.) 


Dänemark. 

Kopenhagen, 15. November. Die Mitglieder 
der beiden Kammern des Reichstags, welche um 
eine Audienz nachgeſucht hatten, wurden heute 
vom König empfangen. 
Landsthings, Advocat Liebe, hielt eine Anſprache 
an den König, auf welche dieſer erwiederte: 

„Indem auch ich das Vertrauen hege, daß der Wahr⸗ 
heit gegeben werde, was der Wahrheit gehört, hoffe 
ich auf ein fruchtbares Zuſammenwirken zwiſchen dem 
Reichstag, mir und meiner Regierung zum Heil des 


Landes und des Volkes, deſſen Wohl, — davon bin 


0 1 — uns allen im gleichen Grade am Kerzen 
iegt.““ 

Der König und die Mitglieder der königlichen 
Familie nahmen Abends die Illumination in 
Augenſchein, von der Volksmenge überall 
enthuſiaſtiſch begrüßt. Beſonders glänzend war 
das Palais des deutſchen Geſandten erleuchtet. 


Frankreich. 

Paris, 15. Noobr. In der heutigen Sitzung 
der Deputirtenkammer brachte der Deputirte 
Basly einen Antrag ein auf Aufhebung der Ein⸗ 
gangszölle von Getreide und Mehl, zog denſelben 
jedoch ſpäter wieder zurück. (W. T.) 


Manieren lernen, er iſt für fo etwas ſehr einge- 
nommen. Sie werden es ſchon bemerkt haben, 
daß mein Pflegevater von einem Bauern ſehr 
wenig an ſich hat, Herr Barkas. 

Ja, ja, für einen Bauern iſt er ein kluger, ge- 
witzter Kopf, meinte dieſer leichthin. Doch Sie, 


Fräulein Hanka, wie lange waren Sie in 
Preßburg? 

Den Winter über. ö 

Jozi lachte. den Winter über! Das reicht 


kaum aus, die bäueriſchen Sitten und Gewohn⸗ 
heiten abzulegen. Nein, nein, Fräulein Kanka, 
wenn es Ihnen die Natur nicht fo reichlich ge- 
geben, Sie hätten in dieſer Zeit blutwenig gelernt. 
; 9 Antlitz war wieder wie in Purpur ge- 
aucht. 

O, Kerr Barkas! ſtammelte ſie. 

Jozi rückte ihr näher. Und viel Umgang ift 
hler auch nicht für Sie, nicht wahr, Fräulein 
Hanka? der Ort iſt meiſt von Bauern bewohnt, 
und mit dieſen zu verkehren, wird Ihnen doch 


wer. 

Wie fie dieſer Jozi Barkas verſtand! ganz anders 
als Stefan, der ſie mit Gewalt wieder in eine 
Bauerndirne umwandeln wollte. 


Früher bin ich auch ſelten zum Tanz gegangen, 


ſagte ſie, und wenn ich ging, ſo tanzte ich meiſt 
mit Bürgersſöhnen. Seit mein Pflegebruder aber 
zu Haufe iſt, muß ich mich, wie er, unter die 
Bauern miſchen. 

Das nimmt mich Wunder! ſagte Herr Barkas, 
den Erſtaunten ſpielend. Er war doch in der 
Welt, hat's bis zum Wachtmeiſter gebracht und 
muß ſchon etwas Schliff und Bildung haben. Er 
müßte es ja als ein großes Glück betrachten, eine 
Pflegeſchweſter zu beſien, die fo garnichts vom 
Bauern an ſich hat. 

O der! ! ſagte Kanka, und jetzt ging ein bitterer, 
geringſchätziger Ausdruck über ihr Geſicht. Der 
möcht' am liebſten, ich ſollt' wieder den unge- 
bleichten Linnenrock und das Bauernmieder an- 
ziehen. Er hat's mir ſchon oft geſagt. 

Das iſt aber eine Flegelei! rief Barkas, ſich in 
eine immer größere Entrüſtung hineinredend. So 
etwas einem Mädchen, wie Sie ſind, zuzumuthen! 
Dann ſich beſinnend und wie erſchrocken inne⸗ 


haltend, fügte er nach einer Pauſe hinzu, und in 
feine dunkeln ſchmachtenden Augen trat ein 
trauriger ausdruck. Verzeihen Sie, Fräulein 
Hanka, daß .. ich fo geſprochen! Er ſoll Ihnen 
ja fo nahe ſtehen, jo ganz nahe! 

Wer ſagt das? unterbrach fie ihn, und ihr 
ganzes unſicheres und ſchüchternes Weſen war 
wie verſchwunden. Eine heftige Abwehr lag in 
ihrem Ausruf. 

Wer? Der ganze Ort. Ich habe es gleich in 
den erſten Tagen erfahren, daß Sie der Familie 
Semany erhalten bleiben follen. Ein eigenthüm⸗ 
licher Ausdruck lag in den Worten. Jetzt heißt 
es ſogar, daß die Kochzeit nahe vor der Thür 
ſtehe, fügte er hinzu. 

O, ſo weit ſind wir noch nicht! rief das 
Mädchen, und die braunen Augen blitzten. Mein 
Pflegevater möcht' es wohl; obgleich er es mir 
nie mit deutlichen Worten geſagt hat, ſo weiß ich 
es doch. Und ſo lang' der Stefan nicht da war, 
war ich auch nicht abgeneigt und hab' mich gan 
damit vertraut gemacht; denn — ich hab' 
mir ihn ganz anders vorgeſtellt. Jetzt iſt's 
aber anders ... ganz anders! Er hat mir 
von dem erſten Tage an nicht gezeigt, daz 
ihm beſonders viel an mir gelegen wär’ .... 
Vielleicht denkt er, ich ſei ihm auch ſo ſicher und 
er könnt' ſich jedes überflüſſige Wort ſparen 
Er kann ſich irren, ich bin keine Waare, die nur 
jedem fo in die Hände fällt... Sie lachte kalt 
und höhniſch auf. Und was mich betrifft, Herr 
Barkas, mir iſt er noch ſo fern, wie es der 
Himmel von der Erde iſt. 

O, Kanka .... Fräulein Hanka! .... ſagte 
Barkas und er rückte noch näher und zwang ſie, 
die Augen zu ihm aufzuſchlagen. Und wie eine 
offene, helllodernde, und eine verdeckte Flamme, 
fo ſprangen die Blicke in einander 

Ich kenne einen .... der — der — der un- 
endlich glücklich 
Er war im beſten Zuge, da wurde er unter- 


brochen. Ein „Guten Abend“ tönte und der 


Richter Semany trat zu ihnen in die Laube. 
Es war nicht zum erſten Mal, daß Gabor auf 
dieſe Weiſe das Beiſammenſein der Beiden ſtörte. 
5 (Fortſetzung folgt.) 


Von der Marine. 
* Capitän zur See Frhr. v. Senden-Bibran iſt 
unterm 183. d. M. zum dienſtthuenden Flügeladiutanten 


des Kaiſers ernannt worden und hat die Geſchäfte als 


Chef des Stabes des Stationscommandos niedergelegt. 
BETTEN TEEN TEERTEIECE RETTET ENT BERUFT AERO: 


Telegraphiſcher Gpecialdienft 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 16. November. Die „Keuzzeitung“ läßt 
fih aus Breslau telegraphiren: Kaiſer Wilhelm 
fagte beim Empfang zum Oberbürgermeiſter: 
„Ich freue mich, daß Breslau gut gewählt und 
die Cartellparteien das erſte Mal geſiegt haben.“ 


(die Beftätigung dieſer Mittheilung des confer- 
vativen Blattes von einer fo prononcirten partei- 
politiſchen Stellungnahme des über den Parteien 


ſtehenden Monarchen dürfte abzuwarten bleiben, 


obgleich die fragliche Angabe nicht als eine ſolche 
betrachtet werden dürfte, die außerhalb des 
Rahmens gewiſſer, in der letzten Zeit zu Tage 
getretenen Erſcheinungen liegt.) 


— Die amtliche „Coburger Zeitung“ bringt 
folgende Mitiheilung: „In jüngſter Zeit wurde 
mehrfach in der Preſſe die Idee von lange ge⸗ 
trübten und erſt neuerdings ausgeglichenen Be- 
ziehungen des Kerzogs Ernſt zu dem König von 
Sachſen verbreitet. dem gegenüber iſt zu be⸗ 
merken, daß der Herzog von Coburg ſeit Jahren 
dem von ihm hochverehrten König von Sachſen 
nicht nur in anhänglicher Freundſchaft ergeben, 
ſondern auch mit dem hohen Kerrn durch oft 
bethätigte Uebereinſtimmung patriotiſch-nationaler 
Geſinnung eng verbunden iſt. Einer Verſöhnung, 
von der manche Zeitungen wiſſen wollen, hat es 
daher garnicht bedurft.“ 

Oſtrowo, 15. November. (Privattelegramm.) 
Fürſt CEzartoryski, der wegen einer in Kempen 
gehaltenen Wahlrede auf Grund des bekannten 
§ 131 des Strafgeſetzbuchs, welcher von der Der- 
breitung erdichteter oder entſtellter Thatjachen, 
durch welche Staatseinrichtungen oder Verordnungen 
der Obrigkeit verächtlich gemacht werden, handelt, 
angeklagt worden war, wurde heute von der 
Strafkammer des Landgerichts Oſtrowo zu einer 
Geldſtrafe von 300 Mark verurtheilt. 

Wien, 16. Noobr. Den heutigen Abendblättern 
zufolge iſt der Vicepräſident der gallziſchen Statt⸗ 
halterei, Löbel, zum Stalthalter von Mähren 
als Nachfolger des Grafen Schönborn, ernannt 
London, 16. Nobbr. Nach einer Meldung des 
Reuterſchen Bureaus aus Sydney ſtellen dort 
eingetroffene Nachrichten aus Samoa das Gerücht, 
daß der deutſche Kreuzer „Adler“ auf einige 
Samoaner geſchoſſen habe, wobei einige Kugeln 
in die Stadt Apia gefallen ſeien, dahin richtig, 
daß der „Adler“ lediglich auf das Kriegsboot 
„Maltaafa“, als ſich daſſelbe Apia näherte, ge · 
feuert hat. 

— Nach einer Drahtmeldung aus Zanzibar hält 


die feindselige Stimmung gegen die deutſche 


Geſellſchaft in Kiloa, Lindi und den ſüdlichen 


x Häfen, die mit Maſſen Aufſtändiſcher gefüllt find, 
Der eee ee an. Die Meldung über die Niederbrennung von 


Minengani und Tunghi erhielt Beſtätigung. Der 


Gouverneur von Mozambique wurde durch einen 
feindſeligen Häuptling am Zambeſiflum an der 
Rückkehr verhindert. das ganze Land iſt im 
Aufruhr. 

— Der „Times“ zufolge wird Lord Dunraven 
nächſten Dienftag im Oberhauſe die Aufmerkjam- 
keit auf den Schriftwechſel betreffend die Unter ⸗ 
drückung des Sklavenhandels in den oſtafrikani⸗ 
ſchen Gewäſſern lenken. 

Rom, 16. Nobbr. Im Senate vertheidigte heute 
der Zuſtizminiſter das neue Strafgeſetz, indem 
er auf die fortſchrittlichen Beſtimmungen deſſelben, 
namentlich auf die Aufhebung der Todesſtrafe 
hinwies. Hinſichtlich des Artikels über den Miß 
brauch des Kirchenamtes erklärte der Minifter- 
die Regierung wolle nur analog anderen Geſetz“ 
gebungen verhindern, daß die Kanzel der Wahr- 
heit zu einer Kanzel der Zwietracht und Unruhe 
ftiftung werde; gleichwohl ſei eine beſſere Präciſirung 
der Beſtimmungen dieſer Artikel angezeigt. 

iſſabon, 16. November. Die Corvette „Namhade 
Portugal“ und das Kanonenboot „Zambeſi“ gehen 
demnächſt zur Verſtärkung der portugiſiſchen 
Flotte nach der oſtafrinaniſchen Küſte ab. 

Petersburg, 16. Novbr. Das Commerzgericht 
verfügte geſtern die Inſolvenzerklärung der 
hieſigen Firma Feodor Owsſannikow, deren 
Paſſiva gegen 3½ Millionen betragen ſollen. 


Das Refultat der Kausſuchung bei 
Roggenbach. 

Nach der „Neuen badiſchen Landeszeitung“ hat 
die Hausſuchung bei Roggenbah eine rege Cor- 
reſpondenz zwiſchen ihm und Gefſcken zu Tage 
gefördert, die jedoch keinerlei Belaftungs-, ſondern 
lediglich Entlaſtungsmomente für den finge- 
klagten Geffchen enthalte; aus dieſer Correſpondenz 
gehe klar hervor, daß es denſelben nur darum 
zu thun geweſen ſei, das theure Vermächtniß des 
Kaiſers Friedrich dem ihnen gewordenen 
Auftrage gemäß zum Gemeingut des 
deuiſchen Volkes zu machen. Geffcken legte den 
von ihm hergeſtellten Auszug aus dem Tagebuch 
dem Herrn v. Roggenbach vor, der ihn guthieß 
und nur die auf ſich ſelbſt bezüglichen Stellen 
ſtrich, welche Geffcken allerdings zum Theil wieder 
herſtellte. Was den Umſtand betrifft, daß die Ber- 
öffentlichung des Tagebuchs unmittelbar vor der 
Reife des jetzigen Kaiſers nach Sübdeutſchland 
ſtattfand, ſo beruhe dies auf einem reinen Zufall, 
da der Inhalt der aufgefundenen Correſpondenz 
jede Abſichtlichkeit in dieſer Hinficht ausſchließe. 
Danach hatte Roggenbach um die beabſichtigte 
Publication gewußt und an deren Vorbereitung 


theilgenommen, ohne daß ihm daraus irgend ein = 
Vorwurf zu machen wäre; denn es hätte ſich dabei = 
eben nur um die Ausführung eines vom Halfer 


Friedrich ſelbſt ertheilten Auftrages gehandelt. 
Die Frage, ob der Großherzog von Baden von 


der vorgenommenen Kausſuchung bei Herrn 


v. Noggenbach ſofort Kenntniß gehabt habe, wird 
von dem badiſchen Blatte mit Nein beantwortet. 
Man habe vielmehr Grund zu der Annahme, daß 
der edle Fürſt Mittel und Wege geſucht und ge- 
funden hätte, um ſeinem einſtigen vertrauten 
Rathe und dem Freunde feines verblichenen 
Schwagers die demüthigenden Eingriffe in ſein 
Kausrecht zu erſparen, ohne daß dabei der Unter- 
ſuchungsrichter zu kurz gekommen wäre. 


Die Furcht vor dem Geiſte Friedrichs. 
Berlin, 16. November. Die „Doſſiſche Ztg.“ 
bringt einen Leitartikel, überſchrieben: „Die Furcht 
vor dem Geiſte“, worin ſie ſagt: Kein geſitteter 
Menſch kann den Brief der Kaiſer in Friedrich, 
welcher der kurzen Lebensbeſchreibung des 
königlichen Dulders voraufgeſchickt iſt, leſen ohne 
ergriffen zu werden. Kein deutſcher kann das 
Bild dieſes heldenmüthigen Kerrſchers betrachten, 
ohne Bewunderung und Wehmuth zu empfinden. 
Es enthält nicht viel Neues, dieſes Werk 
von Rennell Rodd; aber es iſt von einem 
wohthuenden Hauche warmer Liebe durchweht. 
Es beſchränkt ſich ſelbſt in der Auswahl des Be- 
kannten; aber feine Charakteriftik iſt fein und 
treffend, ſeine Sprache edel und gemüthvoll. Es 
iſt auch maßvoll in der Verherrlichung und legt 
Kaiſer Friedrich nicht alle Berdienfte bei, welche 
man von ihm kennt, geſchweige, welche er bean⸗ 
ſpruchen darf, und gerade durch die Kürze wird 
der Eindruck des Buches geſteigert. Weshalb aber 
ſucht die officiöſe Preſſe ſelbſt in den 
Becher wehmüthiger Erinnerung einen Tropfen 
Wermuth zu ſchütten? Weshalb muff ſie 
ſelbſt bei der ſtillen Feier am Grabe ihren leiden- 
ſchaftlichen Haß äußern? Kat ſie noch Furcht vor 
dem Geiſte des todten Kaiſers! Ehedem hat man 
dieſen Geiſt zu binden geſucht, indem man ihn 
an ſocialpolitiſche Vermächtniſſe und andere Er- 
zeugniſſe miniſterieller Regierungskunſt zu feſſeln 
beſtrebt war. Nun iſt er todt, er hat keinen 
Willen mehr, er kann feine Koffnungen und 
Entwürfe nicht mehr ausführen; und dennoch 
wird der Kampf gegen ſeinen Schatten fort- 
geſetzt, als ſollten die Geiſter, wie nach der 
catalauniſchen Schlacht, aus ihren Gräbern auf- 
erſtehen und ihre Fehde fortſetzen. Aber was 


fechten einen Geiſt officiöfe Lufthiebe an? die 


deutſche Nation wird die von Kaiſerin Friedrich 
eingeleitete Schrift in Kaus und Kütte leſen und 
bewahren und die verſteckten Angriffe verachten, 


welche eine geſinnungsloſe Preſſe noch gegen den 


Geiſt des todten Kaiſers richtet. Dem unbe- 


fangenen Beobachter wird es ſchwer, in 
dem Buch ſelbſt die Gründe zu ent⸗ 
decken, welche den officöfen Heerbann zu 


einer neuen Ketzjagd gegen einen Todten veran- 
laſſen. Es ſteht freilich in dem Buche, daß Kaiſer 
Friedrich der entſchiedenſte Gegner des Anti- 
ſemitismus war, daß er das jetzt erlaſſene 
Exercier-Reglement entworfen hat, daß er aller 
politiſchen Engherzigkeit bar, daß er ein uner- 
fchütterlicher Verfechter der Gewiſſensfreiheit, ein 
Förderer der Kunſt und Wiſſenſchaft und 
Schöpfer zahlreicher gemeinnütziger Einrichtungen 
war, daß er ſich des Zuſammenwirkens mit 
den Berliner ſtädtiſchen Behörden aufrichtig 
freute; aber alle dieſe Thalſachen find längſt be- 
kannt geweſen und können unmöglich zu einem 
Federkriege gegen den Geiſt des todten Kaiſers 
Anlaß bieten. Oder verletzt die Officiöſen die Er⸗ 
innerung, daß der Kronprinz mit Moltke und 
Blumenthal im Gegenſatz zum Kanzler, der auf 
Paris marſchiren wollte, für jene berühmte 
Schwenkung war, die zu dem Siege von Sedan 
führte? oder daß er, wieder im Gegenſatz zu dem 
Grafen Bismarck, Molike und Blumenthal in 
dem Widerſpruche gegen eine voreilige Beſchießung 
von Paris beipflichtete. b 

Diefe Gegenſätze, welche geſchichtlich erwieſen 
find, werden in dem Buche von Rennell Rodd 
kaum durchſichtig angedeutet. Auch daß die un- 
vergeßlichen Erlaſſe vom 12. Mär; nicht von dem 
Kanzler, ſondern von Kaiſer Friedrich herrührten, 
war längſt bekannt. Weshalb alſo der neuerliche 
Groll? Kaiſer Wilhelm iſt nie fo ruſſiſch und 
Kaiſer Friedrich nie ſo engliſch geweſen, daß da⸗ 
durch ein Meinungsaustauſch zwiſchen beiden 
Fürſten hätte verhindert werden können. In den 
fünfziger Jahren war der Prinz von Preußen die 
Seele der England freundlichen Parteien; er war 


auch der innigſte Freund des Prinzen Albert von 


Großbritannien, wie der veröffentlichte Brief- 
wechſel beider Männer bezeugt. Wenn ſpäter 
Kalſer Wilhelm mehr zu Rußland neigte, ſo hat 
ihn Fürſt Bismarck von dieſer Vorliebe zu heilen 
geſucht, insbeſondere bei und nach Abſchluß des 


Bündniſſes zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich⸗ 


Ungarn. Indeſſen, was haben dynaſtiſche Bermandt- 
ſchaften überhaupt mit der Politik zu thun? Es 
iſt eine ſolche Einbeziehung dynaſtiſcher Intereſſen 
und Verwandtſchaften in die großen nationalen 


Intereſſen, die zwiſchen zwei Nationen divergiren 


können, niemals nützlich geweſen. Es ſind ſtets 
die Gegner der Dynaſtien geweſen, welche 
dynaſtiſche Beziehungen in den Vordergrund ge- 
ſchoben haben bei internationalen Fragen. So 
hat der Reichskanzler am 16. Mär; 1885 in einer 
Rede über die dynaſtiſchen Verwandtſchaften mit 
England und Rußland geſagt, und indem er der 
Bezugnahme auf ſolche Verwandtſchaften und ihren 


Einfluß auf die Politik ntrat, er 


er zutreffend, daß das Gewicht der deutſchen 
Dynaſtien und insbeſondere unſerer kaiſerlichen 


Dynaſtie unter allen Umſtänden und jederzelt auf 
Seiten der nationalen Intereſſen und niemals 
auf Seite der fürſtlichen Derwandtſchaften in die 
Waage fallen wird. das wird doch wohl von 
Kaiſer Friedrich nicht weniger gelten als von 
Kaiſer Wilhelm. Und deshalb erſcheinen uns 
allerdings die officiöſen Ausfälle und Ver- 
dächtigungen gegen die engliſchen Neigungen des 
früheren Kronprinzen gehäſſig und taktlos, am 
wenigſten aber geeignet, den Eindruck des er- 
greifenden Buches von Rennell Rodd und der 
Vorrede der Kaiſerin Friedrich abzuſchwächen. 
Die Furcht, welche ſich in dieſen Angriffen auf 
den Geiſt des todten Kaiſers ausprägt, erſcheint 
nahezu krankhaft. Indeſſen, die deutſche Nation 
wird das Andenken an ihre erſten Kaiſer als 
einen werthvollen Schatz bewahren und gegen 
Entſtellung ſichern, und was der Dichter von dem 


Einzelnen geſagt, gilt in dieſem Falle auch von dem 


Volke: „Wohl dem, der ſeiner Väter gern gedenkt, 
der froh von ihren Thaten, ihrer Größe den 
Sörer unterhält: 


Danzig, 17. November. 
*[Sturmwar nung.] Geſtern Nachmittags 5 Uhr 


erließ die deutſche Seewarte folgendes weitere 


Telegramm: Ein tiefes Minimum über der nörd- 
lichen Nordſee, oſtwärts fortſchreitend, macht 
ſtürmiſche ſüdweſtliche Winde wahrſcheinlich. Die 
Küſtenſtationen ſind angewieſen, den Signalball 
hängen zu laſſen. 

* [Schlachthaus] In Beireff der ſchon er- 
wähnten Errichtung eines Communal Schlacht- 
hauſes in Danzig hat der Magiſtrat nunmehr der 
auf nächſten Dienſtag einberufenen Stadtverord⸗ 
neten-Sitzung folgende Vorlage gemacht: 

„Die in unſerer Stadt befindlichen, von den hieſigen 


Fleiſchern benutzten Schlachtſtätten ſind bezüglich ihrer 


Lage, Größe und Einrichtungen faſt durchweg jo mangel- 
haft und fo wenig dem vorhandenen Bedürfniß ent- 
ſprechend, daß ſowohl im Intereſſe der ſanitären Wohl⸗ 


fahrt unſerer Bürgerſchaft, wie auch im Intereſſe des 


Gewerbebetriebes der hieſigen Fleiſcher ſelbſt eine gen⸗ 
derung des beſtehenden Zuſtandes dringend geboten 
erſcheint. Eine vollſtändige Beſeitigung der Wa 
nen Mißſtände kann unjerer Ueberzeugung na 


lichen mit Schlachtzwang verbundenen Schlachthofes, in 


welchem gleichzeitig auch eine regelmäßige, von Sach⸗ 
verſtändigen geleitete Controle des daſelbſt erſchlachteten, 


wie auch des von auswärts eingeführten friſchen 
Fleiſches vorgenommen wird. . 
Der von uns unternommene Verſuch, 


öffentlichen Schlacht- und Viehhofes in erſter Linie be- 


rührt werden, an dem Bau dieſer Anlage finanziell zu 
betheiligen, iſt zwar trotz der ſtattgehabten eingehenden 
jedoch die 


Verhandlungen fehlgeſchlagen; es hat 
Innung in ihrer General-Berfammlung vom 27, Auguft 


d. J. ausdrücklich und einſtimmig anerkannt, daß die 
Errichtung eines Schlachthauſes mit Schlachtzwang in 
Danzig im allgemeinen öffentlichen Intereſſe erforderlich 
und auch für die Fleifher-Innung ſelbſt erſprießlia) 


und vortheilhaft ſei. 
Bei dieſer Sachlage wird, wenn anders die Be- 


läſtigungen und Gefahren, welche unſerer Bürgerſchaft 


durch den Betrieb der meiſt gerade in den dicht⸗ 
bevölkertſten Stadttheilen belegenen Privatſchlachtſtätten 
erwachſen, nicht auch fernerhin fortbeſtehen ſollen, 


nunmehr unſere Stadtgemeinde, dem Beiſpiel zahlreicher 
ſelbſtändig darangehen 


anderer Städte folgend, 
müſſen, ein öffentliches Schlachthaus, mit welchem 
womöglich auch ein gemeinſchaftlicher Viehhof zu ver- 
binden fein wird, aus eigenen Mitteln in Gemäßheit 
der Vorſchriften der Geſetze vom 18. März 1868 und 
9. März 1881 als „Gemeindeanſtalt“ unter ſtädtiſcher 
Verwaltung und Controle herzuſtellen. Das Baukapital, 
über deſſen Höhe nähere Angaben zu machen wir zur Zeit 
nicht in der Lage find, wird durch eine finleihe gedecht, 
deren Verzinſung und Amortiſation nach Maßgabe der 


Beſtimmungen des obengedachten Geſetzes durch die 


von den Fleiſchern zu entrichtenden Schlachtgebühren 


erfolgt; in gleicher Weiſe werden auch die Verwal⸗ 
ſämmtliche Gashähne aaf. Nur dem Umſtande, daß 


kungskoſten gedeckt, fo daß an die Steuerkraft unſerer 
Bürgerſchaft durch die Errichtung und Verwaltung 
jener Anſtalt keinerlei 
werden. 


Als Bauplatz haben wir die unſerer Stadtgemeinde 


gehörige ſogenannte Klapperwieſe in Kusſicht ge⸗ 
nommen, welche letztere ihrer Lage und Beſchaffenheit 
nach in jeder Beziehung den Anforderungen genügt, 
welche nach dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft und 
Praxis an ein derartiges Terrain geftellt werden 


müſſen. Die Klapperwieſe liegt zunächſt abfeits von 


bewohnten Stadttheilen und — was in fanitärer Be- 
ine hung von erheblicher Bedeutung iſt — unterhalb der 
in unſerer Gegend vorherrſchenden weſtlichen Winde, 
ſo daß alle bei dem Betriebe des Schlacht- 
ae und der etwa auf demſelben zu etablirenden 
Fabrikanlagen entſtehenden Dünfte von der be- 
wohnten Stadt ab nach der Weichſel hin ab- 
geführt werden. Nicht minder günſtig iſt aber 
auch die Lage des Platzes für die Ab- und Anfuhr 
des Fleiſches reſp. der Schlachtthiere, denn die Haupt⸗ 
verkehrsader unſerer Stadt (Canggaſſe-Canggarten) fteht 
mit dem die Klapperwieſe in ihrer ganzen Breite be- 
grenzenden Engliſchen Damm durch die Schäferei, Todten⸗ 
gaſſe und durch den Langgarter Wall in directer 
Verbindung, während die „Klapperwieſe“ anderer- 
ſeits auch vom Altftäbtifhen Graben aus in directer 
Linie über Brabank mittels der Fähre zu er- 
reichen iſt. Außerdem kann mit Leichtigkeit und 
mit verhältnißmäßig geringen Koſten vom Oſt⸗Bahnhof 
aus ein Zweiggeleiſe durch den Langgarter Wall nach 
dieſem Platze verlegt werden, ſo daß das von aus- 
wärts in Eiſenbahnwagen ankommende Schlachtvieh 
direct und ohne zuvorige Umladung nach dem Schlacht- 
hufe geſchafft werden kann, Die Koſten für dies pro- 
lectirfe zweiggeleiſe würden auch keinesfalls dem Bau- 
conto des Schlachthofes allein zur Laſt fallen, vielmehr 


würden ſowohl unſere Kaufmannſchaft, als auch das hal. | 


Kauptzollamt und der Militärfiscus, welche ſämmtlich an 
der Herſtellung jener Bahnanlage ein erhebliches Intereſſe 
haben, ſich mit ſangemeſſenen, durch beſondere Ver- 
andlungen feſtzuſtellenden Beiträgen betheiligen. 
er Antrieb des nicht mit der Eiſenbahn verladenen 
oder auf Wegen transportirten Schlachtviehes kann 


ohne Beläſtigung und Gefährdung der inneren Gtadt- | 


theile durch das Jacobs-, Werder- und Leege Thor 
auf der wenig frequentirten Wallgaſſe flatifinden. 
Die Klapperwieſe hat eine Größe von ca. 43 000 


Qu.⸗Metern und bietet ſomit Raum für Schlacht- und 


Viehhofsanlagen, welche ſelbſt für alle abſehbare Zu⸗ 


kunft den Bedürfniffen unſerer Bevölkerung genügen 
und Bewäſſerung der Klapperwieſe 


werden. Die Ent- 


iſt mit Leichtigkeit und ohne i 
dewerkſtelligen, f ee Saeed 


iwemmcanaliſation in unmittelbarer Nähe der 
Grundſtücksgrenze vorüber und dann kann 115 das 


um Langgarker Wall liegende Hauptrohr der Nadaune⸗ 


Waſſerteilun 8 1 8 
ken ee mit geringen Koſten für die Waſſer⸗ 
eie der Anſchluß an die Prangenauer Quellwaſſer⸗ 
5 ſowohl von Langgarten, wie auch von der 
obtengaſſe aus erfolgen kann. der Baugrund der 


entgegentrat, erklärte 
ee eee tätigt h. 


52000 nach Amerika. 


nur 
herbeigeführt werden durch die Errichtung eines öffent- | 


ö die hieſige 
Fleiſcher-Innung, deren Intereſſen durch den Bau eines 


und techmſeches Zeichnen. 


beſondere Anſprüche geſtellt 


denn einmal führt das Stammſtel der 


Klapper wieſe iſt, wie die angeſtellten Bohrverſuche be- 
ſtätigt a nei und die 
Fundamentirungsarbeiten für die zu errichtenden Ge- 
bäude können nach dem Gutachten unſerer Techniker 
ohne erhebliche Koſten durch KAufſchüttungen von Sand 
hergeſtellt werden. 

Wir beabſichtigen nun zunächſt ein die geſammte An- 


lage des Schlacht- und Viehhofes und deſſen innere 


Einrichtung umfaſſendes Bauproject, bei deſſen Aus- 
arbeitung alle neueren Erfindungen und Erfahrungen 
auf dem Gebiete des Schlachthofbaues Berückſichtigung 
finden werden, aufzuſtellen und daſſelbe demnächſt der 
Stadtverordneten-Verſammlung zur Beſchlußfaſſung vor⸗ 
zulegen. Da es uns zur Beſtreitung der mit der Aus- 
führung der Vorarbeiten (Nivellements, Anfertigung 
von Zeichnungen, Berechnungen u. ſ. w.) ver- 
bundenen Ausgaben an bereiten Mitteln fehlt, jo 
wenden wir uns im Einverſtändniß mit der 
Kämmerei Deputation an die Stadtverordneten Der ⸗ 
ſammlung mit dem ergebenſten Antrage, „uns behufs 
Ausführung der erſten Vorarbeiten für die Aufſtellung 
eines Projectes zum Bau eines öffentlichen Schlacht- 
und Viehhofes zunächſt einen Credit in Höhe 
von 3000 Mark zu gewähren und ſich ba- 
mit einverſtanden zu erklären, daß Zahlungen 
bis zu dieſem Maximalbetrage auf den Vorſchußfond 
angewieſen werden, wobei wir bemerken, baß dieſer 
Vorſchuß, ſowie alle für die Anfertigung des Bau- 
projectes aufgewendeten Koſten ſpäterhin auf die für 
den Bau des Schlacht- und Viehhofes zu beſchaffende 
Anleihe mitzuübernehmen fein werden.“ 

* Zucker -Verſchiffungen.] In der Zeit vom 


1. big 15. November ſind über Neufahrwaſſer 
122 374 3ollceniner NRohzucker verſchifſſt worden, 


und zwar 32 844 nach England, 18 000 nach 
Holland, 19 830 nach Schweden und Dänemark, 
In den Vormonaten 
wurden verſchifſt: 281 591 Zollcentner ins Kus⸗ 
land, 24 796 Zollceniner nach Hamburg und 
32 090 Zollceniner an inländiſche RNaſſinerien, 
zuſammen bis Mitte November 460 761 Zollcentner. 
Die Verſchiffungen im gleichen Zeitraum v. Z. 
beirugen 285 904 Zollcentner. Der Beſtand an 
Rohzucker in Neufahrwaſſer betrugam 15. November 
d. J. 387 068 Zollceniner, am 15. November v. 3. 
419 732 3ollceniner. Angekommen find in Neu- 


fahrwaſſer bisher 557 187 Zollcentner (gegen 


595 052 zu gleicher Zeit v. J.) Von ruſſiſchem 
Krnſtallzucker gamen im November 3000 Zoll- 
Centner an, wovon 2000 verſchifft wurden und 
1000 auf Lager bleiben. 

* [Verbreitung ſocialiſtiſcher Schriften.] Der Ab- 
ſender einer verbotenen ſocialdemokratiſchen Druck 
ſchrift durch Poſtaufgabe, welcher erſt nach dieſer Auf- 
gabe von dem Verbot der aufgegebenen Schriſt Kenntniß 
erhält, iſt nach einem Urtheil des Reichsgerichts vom 


20/7. September d. J. wegen Verbreitung im Sinne 


des § 19 des end d Sen zu beſtrafen, wenn er 
nach erlangter Kenntniß die ihm noch möglichen Maß⸗ 
nahmen, ſoweit dieſe nicht beſonders ſchwierige Leiſtungen 
erfordern, gegen die Weiterbeförderung des Poſtſtücks 
an ben Adreſſaten unterläßt. 

I Werftſchule.] Die kaiſerlichen Werften zu Danzig, 
Kiel und Wilhelmshafen unterhalten aus einem be- 
ſonderen Schulfonds während des Winterhalbjahres 
Schulen ſowohl zur Fortbildung der Lehrlinge, wie 
auch zur weiteren Ausbildung intelligenterer Arbeiter, 
welche ſich vorausſichtlich zur ſpäteren Anſtellung als 
Werkführer bezw. Werkmeiſter eignen. Die haiſerliche 
Werft zu Danzig hat ihre Lehrlinge der hieſigen Allge- 
meinen Bereins-Fortbildungsjchule überwieſen, während 
der Unterricht für die älteren Leute, welcher im ver- 
gangenen Winter in Folge Abcommandirung einiger 
als Lehrer fungirender Beamten ausfiel, in dieſem 
Jahre wieder begonnen hat. Die Unterrichtsfächer ſind 
neben Deutſch und Rechnen hauptiſächlich Mathematik 
In beiden letzteren Fächern 
wird der Unterricht durch Herrn Regierungsbaumeiſter 
Mangelsdorff, der andere Unterricht durch die Herren 


Secretäre Rathje und Waßmannsdorff ertheilt. Die 


oberſte Leitung des hieſigen Werſtſchulweſens iſt durch 
den Herrn Ober-Werſidirector Herrn Maſchinenbau⸗ 
Ober-Ingenieur Aßmann übertragen. 

* Weihnachts-Katalsg.] Die hieſige Scheinert⸗ 
ine Buch- uiid Kunſthandlung hat auch in dieſem Jahre 
einen umfangreichen illuſtrirten Weihnachts - Katalog 
herausgegeben, welcher eine überaus reiche Auswahl 
von Feſtgaben aller Art darbietet. 

M. Stolp, 16. Nov. Mit dem Vorhaben, das hieſige 
Rathhaus in die Luft zu ſprengen, hat am Miitwoch 
Abend der in der hiefigen Stadthauptkaſſe beſchäfligte 
Receptor Schumann Folgendes zu Wege gebracht: Er 
machte in einem Waſſerglaſe eine Nachtlampe zurecht, 
ſtellte dieſelbe brennend in den im Magiſtrats-Sitzungs⸗ 
ſaale befindlichen Ballotagekaſten und drehte nunmehr 


der Unhold vergeſſen hatte, die Bentilationshlappen 
zu ſchließen, iſt die Nichtentzündung des Gaſes und damit 
die Verhütung großen Unheils zu verdanken, das leicht 
entſtehen konnte, wenn man bedenkt, daß im Rath⸗ 
hauſe der Caſtellan mit ſeiner Familie wohnt. Schu⸗ 
mann war am Morgen nach der That nach Stolpmünde 
gefahren, wurde aber ſchon geſtern Abend ergriffen 
und zur Haft gebracht. Was ihn zu der That bewogen, 
it noch nicht aufgeklärt, man darf aber wohl an- 
nehmen, daß die That in geiſtiger Umnachtung aus- 
geführt wurde, worauf auch ſchon frühere Handlungen 
des Sch. ſchließen laſſen. 5 
Memel, 15. November. Aus dem Dorfe Kunken⸗ 
Görge bei Di. Croitingen wird dem „M. Dampfb.““ 
folgende Vergiſtungsgeſchichte berichtet: Der Wirth 
Adam und deſſen Alijiter Dexling lebten in ärgſter 
Feindſchaft mit einander. Sie führten auch Prozeſſe 
wegen der Verabfolgung des Altentheils, Am Montag 
iſt nun unmiltelbar nach dem Mittageſſen, das aus Fleiſch⸗ 
ſuppe und Kartoffeln beſtand, Depling und deſſen Ehe⸗ 
frau plötzlich erkrankt. Während des Eſſens hat ſich die 
Frau über den eigenthümlich fäuerlichen Geſchmack der 
Speiſe gewundert. Heftige Leibſchmerzen und Erbrechen 
ließ die alten Leute ſofort erkennen, daß man ihre Speiſe 
oder das dazu verwandte Waſſer mit Arſenin vergiftet 
habe. Kerztliche Hilfe konnte, als fie hinzugezogen 
wurde, nicht verhindern, daß D. unter gräflichen 
Schmerzen ſehr balb verſtarb. Die Ehefrau aß weniger, 
darum war auch die Wirkung des Giftes bei ihr nicht 


ſo ſtark. Sie lebt zur Zeit noch, doch ſoll wenig Hoff⸗ 


nung auf Erhaltung ihres Lebens ſein. Als dieſer 
That verdächtig, iſt Adam ſofort verhaftet worden. 
Bromberg, 15. Nopbr. Das vor einiger Zeit 
von der ſtädtiſchen Behörde entworfene Ortsſtatut, 
nach welchem namentlich das Errichten von Gebäuden 
an noch nicht regulirten Straßzen nicht geſtattet wird, 
hat nicht die Genehmigung der hal. Regierung erhalten, 
indem dieſelbe ſich mit einigen Punkten nicht einver- 
ſtanden erklären kann. Das Statut foll deshalb noch⸗ 


mals bezüglich dieſer Punkte einer Aenderung 
unterzogen werden. Kart betroffen werden von 
dieſem Statute die Grundſtücks beſitzer in der 


Vorſtadt Brenkenhof, der ſogenannten Neuſtadt 
von Bromberg, weil ſich hier die meiſten unregulirten 
aber ſonſt ſchon angebauten Straßen befinden. — Bor- 
geſtern erſchoß ſich in feiner Wohnung der frühere 
Apotheker W. Was den Mann, der 44 Jahre alt iſt 
und der Frau und Kinder hat, zu dieſer That ge- 
trieben, iſt nicht bekannt. — Die Schiffahrt und der 
Polzverkehr auf dem Canale iſt feit vorgeſtern einge- 
ſtellt, da der Canal mit einer ſtarken Eis decke belegt iſt. 


Vermiſchte Nachrichten. 
* [Ein Finverlohn.] Vor einigen Tagen ſah Mr. 
Georg Storrie im Hndepark zu London ein Gpißen- 
taſchentuch liegen und nahm es zu ſich. Am nächſten 


[Morgen meldete er ſeinen Fund bei der Polizei und 
Schlachthofes nutzbar gemacht werden, i 


erfuhr, daß die Verluſtträgerin die Baronin Leopold 
Rothſchild ſei, die den Derluft bereits angemeldet habe. 
Mr. Storrie beeilte ſich, daſſelbe in die Wohnung der 
Baronin zu tragen. Die Dame hatte das Taſchentuch, 


j 


das fie und ihre Mutter am Brauttage getragen und 


bas ſie darum unendlich hoch hält, nur genommen, 
um es bei ihrem Porträt, das eben ein Maler an- 
fertigt, figuriren zu laſſen. die Baronin war hodı- 
erfreut, als fie das Kleinob wieder ſah, und als fie 
erfuhr, daß der Finder durch den Bankerott feines 
vorigen Chefs beſchäftigungslos geworden, ließ ſie 
alsbald ihre Equipage vorfahren, brachte ben redlichen 
Finder ſelbſt in das Comtoir ihres Gatten und der 
Baron engagirte den Mann mit einem Jahresgehalte 
von 200 Pfö. Sterl. als zweiten Secretär. 

Ellwangen, 13. Nopbr. Vor der hieſigen Straf⸗ 
kammer ſtand der Realſchullehrer Spöre von Heiden. 
heim wegen Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts 
bezw. Körperverletzung im Amt. Derſelbe hatte 26 Schüler 
im Sommer d. J. in barbariſcher Weiſe mißhandelt, 
wurde aber freigeſprochen, weil das Gericht auf Grund 
ärztlichen Gutachtens annahm, daß derſelbe geiſtig 
geſtört ſei und auch zur Zeit der That in einem Zu⸗ 
ſtande hochgradig nervöſer Reizbarkeit ſich befunden 
habe, welche die freie een ne ausſchloß. 
Spöre war ſchon vor 2 Jahren wegen gleicher Ueber 
ſchreitung zu einer Disciplinarſtrafe von 15 Mk. ver- 
urtheilt worden. b 

London, 14. November. Mit Bezug auf den jüngſten 
Frauenmord in Whitechapel ſind der Polizei von 
einem Arbeiter namens George Hutchinſon anſcheinend 
wichtige Mittheilungen gemacht worden, welche mög- 
licherweiſe zur Entdeckung des Mörders führen dürften. 
Kulchinſon, der in der Nacht von Donnerſtag zum 
Freitag gegen 2 Uhr Morgens vom Lande zurück- 
kehrend Commercialſtreet, Whitechapel, entlang ging, 
begegnete dort der ihm perſönlich bekannten Frauens- 
perſon Kelly, welche ihn um eine kleine Geldmünze 
anſprach. Da er ihr die gewünſchte Unterſtützung nicht 
bewilligen konnte, entfernte ſie ſich mit den Worten: 
„Ich muß ſehen wo anders etwas Geld aufzutreiben.“ 


Wenige Minuten ſpäter ſah er fie in der Be- 
gleitung eines gut gekleideten Mannes, mit 
dem ſie ſich nach ihrer Behauſung begab. 


Kutchinſon, deſſen Argwohn durch das anſtändige Aus- 
ſehen des Mannes erregt wurde, folgte dem Paare bis 
zur Wohnung Kellys und wartete bort einige Minuten, 
entfernte ſich aber bald, da er nichts Verdächtiges 
wahrnahm. Nach der Perſonalbeſchreibung Hutchinſons 
iſt der Fremde eiwa 5 Fuß 6 Zoll hoch und etwa 34 
oder 35 Jahre alt, von dunklem Teint, mit einem 
dunklen ſtarken Schnurrbarte, deſſen Enden gedreht 
waren. Er trug einen langen mit Aſtrachan beſetzten 
Ueberzieher, einen tief in die Stirn gedrückten Calabreſer 
und hatte „ganz das Kusſehen eines Ausländers‘“ In 
der linken Hand trug er ein kleines in 
Wachstuch gehülltes, acht Zoll langes Packet, 
welches mit einem Riemen zuſammengehalten wurde. 
Die Hände ſteckten in braunen Glacehandſchuhen. 
— Hunderte von Privatperfonen machen es ſich degen⸗ 
wärtig zur Aufgabe, das Oſtende bei Nachtzeit abzu- 
patrouilliren, um dem geheimnißvollen Mörder auf die 
Spur zu kommen. Ob dadurch aber mehr genützt als 
geſchadet wird, ſteht dahin. Die Phantaſie dieſer Leute 
ift meiſt erſtaunlich und die Polizeiſtation des Bezirkes 
in Leman Street wird von ihnen überlaufen, weil ſie 
alle Augenblicke einen ſog. Verdächtigen aufgeſpürt haben 
wollen. Diele reizt auch die in Ausficht ſtehende reiche 
Belohnung, in welcher Beziehung die wunderbarſten 
Märchen circuliren. Es heift, daß die Baronin Burdett⸗ 
Coutts, eine durch ihre Wohlthätigkeit in ganz London 
bekannte Dame, dem Entdecker des Mörders eine 
lebenslängliche Penſion von 1 Eſtr. die Woche ausſetzen 
wolle. Außer dem Arbeiter Kutchinſon wil nun auch 
der Drahtarbeiter Osborne den Mörder geſehen haden. 
Letzterer freilich erſt geſtern. der Unhold ließ ein 
Packet fallen; Osborne hob es auf und fand darin ein 
langes blutveflecktes Meſſer und einen braunen blutigen 
Handſchuh. Das Packet wurde den Citypolizeibehörden 
übergeben, welche der Sache jedoch keine Bedeutung 
beilegten. Letzte Nacht wurden wieder mehrere Ver⸗ 
haftungen vorgenommen. 


8 Schiffs-Nachrichten. 

Salmouih, 14. November. Das nach Las Palmas 
beſtimmte Schiff „Galatea“, welches geſtern leck hier 
einlief, paſſirte am 6. November kurz vor Mitternacht 
zwiſchen Gtart und dem Eddyſtone Feuerthurm einen 
in Noth befindlichen Dampfer, welcher Raketen ab- 
feuerte. Als die „Galatea“ auf Rufweite herange- 
kommen war, ſtellte ſich heraus, daß der Dampfer ſich 
in ſinkendem Zuſtande befand, daß die Böte zer- 
trümmert waren und daß das Schiff Aſſiſtenzen ver- 
langte. Das vorherrſchende ſchwere Weiter verhinderte 
den Capitän der „Galatea“, feine Böte ins Waſſer zu 
laſſen, doch blieb derſelbe bis zum Morgen in der 
Nähe, zu welcher Zeit beide Schiffe von einer fürchter⸗ 
lichen Bö überraſcht wurden. Als das Weiter auf. 
klarte, war der Dampfer geſunken. Die „„Galatea“ 
kreuzte noch drei Stunden auf der Unfallſtelle umher, 
doch war nichts anderes als treibende Schiffstrümmer 
zu ſehen. (Zweifelsohne der verunglückte Dampfer 
„Nantes“. ) 


15 I U N O 5 U 
Vom 16. November. 


Frau Anna Müller, geb. Potſcholla, 60 3. — Frau 
Rahel Haushalter, geb. Becher, 58 J. — G. d. Schiffs 
ftauers Wilhelm Röpell, M. — d. Büchſen⸗ 


machers Heinrich Weiſſing, 1 J. 
tile . 115 — Arbeiterin Emilie Kein, 


h ©. d. Arb. Anton Rhode, 12 J. — T. d. 
Reife-Infpectors Wilhelm Daul, 9 W. — G. d. 
Klempnergeſ. Emil v. Rosbitzki, 11 J. 


Stadtverordneten-Berſammlung 
am Dienſtag, den 20. November, Nachmittags 4 Uhr. 
Tages- Ordnung. f 
A. Oeffentliche Gizung. 
Petition in Betreff der Schnee- und Eisabfuhr. — 
Mittheilung über eine Kenderung des Kämmerei 
Kaſſen-Regulativs. — Bau eines Schlachthauſes. — 


Pachtüberfragung bezüglich einer Parzelle des großen 


Kolländers. — Verpachtung a. einer Fiſchereinutzung, 
— b. einer Fährgerechtigkeit. — Geſuch eines Fähr⸗ 
pächters in Betreff feiner Fährpachtangelegenheit — 
Uebertragung des Mielhsverhältniſſes bezüglich eines 
Kellers. — Bewilligung a. einer Entſchädigung für Ab- 
tretung eines Terrainſtückes, — b. einer Beihilfe für 
Beſeitigung eines Vorbaues, — . eines Beitrages zu 
einer Stiffung, — d. eines Beitrages zum germaniſchen 
National-Muſeum, — e. von Bauholzwerth für ein 
Schuletabliſſement. — Abſetzung eines abgelöſten Grund- 
zinſes vom Etat. 
B. Nicht öffentliche Sitzung. 

Unterſtützungen. — Anſtellung. 

Danzig, den 16. November 1888. 
Der Vorſitzende der Stadtverordneten-Verſammlung. 

Steffens. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
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Frankfurt, 16. Novbr. (Abendbörſe.) Oeſterr. Credit 
actien 2521/1, Franzoſen 210¼½, Combarden 817/, ungar. 
A Goldrente 83,90. Ruſſen von 1880 86,00. Tendenz: 
matt. 

Mien, 16. November. (Abendbörſe.) Oeſterr. Crebit⸗ 
actien 304,29, Franzoſen 253,80, Lombarden 98, Galizier 
209,75, ungar. 4% Boldrente 100,80. Tendenz: ſchwach. 

Paris, 16. Novbr. (Gchtußcourie.) Amortii. 3% Rente 
86,10, 3% Rente 83,05, ungar. 4% Goldrente 85, 
Franzoſen 545,00. Lombarden 216,25, Türnen 15,37V2, 
Aeanpter 408,75. Tendenz ſchwach. — Robzucker 88 loes 
34 50, weißer Zucker per laufenden Monat 37,80, e 
Dez. 38,20, ver Ian. -April 39,50. Tendenz: behauptet. 

London, 16. November. Swinhcouse. Ente Come 
9615,16, A preuß. Conſols 107, 5% Nullen von 1871 
100%, 5% Runen von 16/3 —, Türnen 15, ungus 
1 Golbrente 333 J, Kegypter 80/, Platzdiscont 3¼½ P. 
Tendenz: matt. — Kavannazucher Nr. 12 16, Rüben 
rohucker 13¼½. Tendenz: ruhig. ! 

Petersburg, 16. Novbr. Mechiel auf London 3 M. 
98.50, 2. Orient-Anleihe 97½, 3. Orienk⸗Anleihe 971 . 
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le Vineig (85.), Riemer, Stettin, Güter, 
Nichts in Sicht. 
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Deutſche Geewarte. 
Fremde. 


i a Kl. au, 
Frau Rittergutsbefiter Theden 
810 f 


Warſchau, Baumgardt a. Cannſtadt. Hildebrandt a. 
Leipzig, Seidenſticher 


Verantwortliche Nedacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
H. Röckner, — den lokalen und n Handels⸗, Marine⸗Theil und 

en übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheil 
N. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Die mit Dr. Kochs Fleiſch- Pepton bei Ernährung 
von Kranken erzielten Erfolge veranlaßten die Aerzte, 
weiland Sr. Maj. Kaiſer Friedrich III. dieſes Präparat, 
vermiſcht mit Chocolade, als tägliches Frühſtücksgetränk 
zu verordnen, 5 SER 

Dr, Kos Pepton - Bouillon eignet ſich vorzüglich 
zur Kerſtellung einer wirklich nahrhaften Fleiſchbrühe: 
der Juſatz von einem Theelöffel dieſes Präparates zu 
einem Teller Suppe erhöht deren Nährmwerth und ver⸗ 
beſſert den Geſchmack. 


a EN u 
Beitern Abend I1!ja „ 
verſchied ſanft unſer heiß⸗ 
geliebter Gatte, Daler, 
Schwiegerpgter und Groß- 


vater, der Rittergutsbeſi 
und Haupimann a. ar 


Friedtid) Konrad. 


Gr. Blochocmn, 


Bekanntmachung. 


Am Mittwoch, den 21. November 
er., Vormittags 10 Uhr, Bart 


Bitte. 


Unter Kllerhöchſtem Protectorate 


Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Königin Auguſta. 


Külner Geld⸗Latterit rere 


auf dem Gtabthofe eine Partie 


den 16. November 1888. verkauft werden 1 1 — 
8 e en Danzig den 16. November 1888. A 14 5,000 = 5,000 - 
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Baule a ae (5825 Oeffentliche unwiderruflich am 28. November 1888. 10 3 900 — 09 m 
— —— „Bekanntmachung. Looſe & 1 Mark 153 100 = 150 - 
i n der Rechtsanwalt Ferdinan . ; ä = 1, ö 
e Grohichann’ihen Concursſache Fuhſt⸗ She ee Se 2 1 e e 29 0. ur 


Otto Stelter 


findet Montag. den 19. Novbr., 
des alten Hen Dei 

enhalſe des alten Heil. Leich- 
nams⸗Kirchhofes aus ftatt, (5832 /min auf 


Bekanntmachung. 


Brebiner zu Et. Barbara, 1400 Werth-Gew. 22,500 


7 


515 


Carl H eintze, en de 3. 


. geder Beftellung find 20 Pig. für Porto und die Beminnlifte (für Einschreiben 30 Pg 94 
beizufügen. 5723 © 


Allerhöchſtem Protectorate Jyrer Majeſtät 
der Kaiſerin und Königin Auguſta. 


Zweite und letzte 


Vormittags 10 Uhr, 


In dem A Hnetmjan der Serichtsftelle, Immer 72 . ‚san m ee | 
Rau'ſchen ea le 8731900 5 Kölner Geld-Lotterie. = Abwaschbare Wandschoner, Spindborden, „ EN. a: 
nafme ber Gchluhrecmung Zer-[merben, den 13. man. dal Ziehung unwiderruflich am 28. November 1888. M] ms a ML Ee Ben , ee, 
1 alfeld, den 14. Nopbr. A: I 5 chreib - Unterlagen 7 g IE Een 
den 23, Aovember, 1888, e „A; Baar-Gewinne : Tischdecken, Spee > 119° e Wellwahernunsena, 
ar ags a 1. 77 enn 2. > + = 15 000 Ik —. . „„ „„ 
an der Gerichtsſſelle, Zimmer 13, ‚Zweite und letzte i& 5000 5000 $ 77 ĩðv1ß — 15 ür mein Golonial- . 
anberaumi, werden Betheiligten a 1er Geld- ia 2000 — 4 008 - ESS THE geen i ne ‚eine 
1a ; h ie. & — 22 2 5 a 8 ind mit guten Empfehlungen verſehene 
e 11 851 40 1 Deutfipegebens-Derfiherungs-Gefelfäuft ingdübel. ' Berkäuferin. 
gelegt. 897% vember er, (557 2 9 1999 Nach dem Berichte über das 59. Geſchäftsjahr waren ult. Gehglt nach Uebereinkunft. 
E Abnigliches a 5 5 geuinn 18 3 333 1887 bei der Segel verſichert: Perſönl. Vorſtellung gewünſcht. 
gericht. 15 600 1 lark Baar. 2: a um u 1592 0 33939 40840 0 00 Su Ba vog M 141 730 657. 00 Gehnert, 
3 0058 A „ Porto un x — „ . ährlicher Rente. 5 
Bekanntmachung. Liste 80 Pig, empfiehlt 450 & 20 = 3000 Das Gewährleiſtungskapital betrug Sandhof bei Marienburg. 
Indem wir die Mitglieder 3. Kisenhardt, Ferner B. ulm Ba r mpf. von fogleih u. ſpäter 


Berlin C., Rochstrasse 16. 
EDITIERT eee eee 
Zurückgeſetzte 0 
Br ach zu ſehr ermäßigten | 
5 Preiſen. 
Zurückgeſetzte Glas- 
N i hokographien 
| en 


Drei Jahre 1889, 1890 u. 1891 ya rüchs efehte Gabinel- 


von u f N 
Mittwod, den 21. Nopbr. er., PHOiSgraphien, 
ftatt 1 Mark zu 50 Pf. in 


Geit Gründung der Geſellſchaft würden bis ult, 1887 für 
17648 Sterbefälle gezahlt . . f 51998 901, 383 

Die diele ft ſchlleßt Lebens, Ausiteuer-, Sparkaſſen⸗ 
und Renten - Derfiherungen zu feſten und billigen Prämien, 
ohne Nachſchußverbindlichkeit für die Verſicherten. 

Zeder, der bei der Belellihaft nach den Tabellen 1 d—5 
n 1 1 5 in ne laine ee aune van 
15 en anderen Geſellſchaften, ei e ämi a ; t 
Ln.Zehtegenchmigtelii a mitten. er Bortheil, den die Gelellihaft bietet, beitept I e e 
75885 x # alio in den, von vorn herein äußerſt niedrig bemeſſenen Prä. Köchin für die Nähe Danzigs, Kann 
Kölner Hambau⸗Lolterie, E nen ſowie darin dafı die Derficherten troubem 15 Beocent M|qut meihen, und ein deckel auf 
= & 9 des ganzen Geſchäftsgewinnes erhalten. Der Geminnantheil Bil ausichendes Stubenmädch. von 19 

Haupigewinne: für jede einzelne Perſicherung iſt ein von 4 zu 4 Jahren ftei- für's Gut, alle mit guten Zeugn. 
%% ⅛ Umbau, ,, ß Brobbänkene. DI 

3 q = niedrigen. i , iedr‘ FFPTPTTTTTT0T0T0T0T0TTTTTTTTT0T 

Ziehung am 21. Februar 1889. ie mil ber Dauer en Derficherung, Hella, ermän, Ce füct. d er ge 
Looſe zu 3 Dark Jah e een e eee ei frau, empfiehlt J. Hardegen. 

x (Porto und Lifte 30 Pf. & 
„bei 25 Fooſen und mehr mit Rabatt 155 
= 5 (362715 
B. J. Duſſault, ; 


ahres ausbezahlt wird, betrug bisher durchſchnittlich: 
Ein ordentl. ſehr practiſcher 
- empfiehlt 
Köln, alleiniger General- Agent, 
Statt Mark 2 für 75 Pf. 


unſerer Corporation davon be⸗ 
nachrichtigen, daß am Schluf 
dieſes Jahres Hie dere 1 1 


4400 Gewinne im Werthe von 22 300 Mark. 
Lose à 1,20 M find zu haben in der 3 5 
Expedition der Danziger Zeitung. 6 h 


0 


Land- und Hotelwirthinnen, 
Köchinn., Dienſtmädch. v. Lande u. 
Rl. Städten, Kinderfr., Ammen, 
Ladegmädchen, Knechte v. Lande, 
Haus diener. F. Loh, Hl. Geiſtg. 38. 


En ein achtb. Ladenirk. f. 


2 

3. Nögel, 

4, Nodenacker, 

5. Bartels 
aus dem Vorſteher-⸗Amte aus- 
ſcheiden, machen wir auf Grund 
der 88 28 und 29 des Corpora⸗ 
tions-Statuts bekennt, daß die 


für die zweite Ajährige Vertheilungsperiode: 
0, s Brocent einer Jahresprämie, 

für die dritte Hjährige Bertheilungsperiode: 
54,59 Brocent einer Jahresprämie, 

für die vierte ange Bertheilungsperiode: 


17,19 Brocent einer Jahresprämie, 2 
waltung von Grundſtücken iu 
übernehmen. Adreſſen unter 5824 
in der Exped. d. Zig. erbeten. 


Eine junge Dame 


Vonnerftag, 5 1 5 Novbre er., 
un 
Freitag, den 23. November er. F. G. Homann s 
wird wa der, Börſenzei ud L. A. 5 
12 bie Ker enge dee und . A. beber e guchdig, 


für die erite Hjährige Vertheilungsperiode: 
Beamter wünſcht die Ber- 
anberaumt iſt. un dieſen Tagen 
Brandenburgerſtraßie 2. 
urne im Börſenlocale aufgeſtellt Tanger Markt 10. (5609 D Bewer 


fein, und laden wir die jtimm- 2 0 2 > 3 0 5 
nereihtigten Mitglieder unſerer N N 23 28 5 1115 Die Marienburg Jede geroinfehte Auskunft ie dene von der Geſell- wünscht Stellung als Stütze der 
orppration ein, während dieſer 223 5 > s f Hausfrau, Geſellſchafterin eig in 
Zeit ihren Stimmzettel abzugeben N 8253 von J. Bederzani-Weber, Zweite Auflage, Ihaft und ihrer aller Ing beitellten Bertretern erineilt: ober bei Danıig, evil. gegen Jah- 
Die Wahl geſchieht nach Anlei- N — 885 Inhalt: Das Pruzzenland. Die Ritter vom Deutschen Orden. In Danzig von 5 Hevelhe, Frauengaſſe 44, | 11 or Penſtn Adreſſen unt 
tung des Corporations-Statutes 0 882870 % Das Hochschloss. Die Hochmeisterburg. Neu- Deutschland. Pie g 75 „ N. Schramke, Hausthor 2 5 5538 in d. Exp. b. 31g. erbeten 8 
88 bis 30, und des Mahl- 38 8 . 8 5 Deutsche Kulturstätte. Die Hochmeister. Der Kampf mit den 7 „ H. Schultz, Petershagen 20, 5 = — In tot 5 
Reglements. — Als Wahl-Com⸗ 3 s e itthauern. Das Ende des Ordens in Preussen. Unter der 7. 2 % il 55 15 Ein junger G in 2 15 
miſſar ien fungiren der unterzeich-] de IN 205 5 358 5 Polen herrschaft — überlasse, so weit der Vorrath reicht, statt. 73 „ F. Stahl. Böttchergaſſe 15/16. mit der Buchführ. un gene e 
nete Vorſitzende oder fein Stell R SEEN Mae 2 für 75 Pf. Th. Bertling, Gerbergasse 2. In Langfuhr von G. Toepfer (3520 vertr., ſucht bei geringen Anspr. 
vertreten, Iomie bie Ditalieder 525 N 353 BE: 282 53 X00 ER e STEHE Stellung An 5 r e 
oriteher-Amtes Herren Braune sEdsaEs 8 = = | 
und Münfterberg, bezw. al a. Er Au ulfinerbrau : „Lieber | N i \ 
deren Seller die Herren 5 2 88 = [4 N Profeſſor TE lixi 8 Eine gepr. Erzieherin, 
Stoddart und Ick. 5 J 2 8 888 b { ” N Nerven- X IF. Imuftkaliih, bewährt u. erfahren 
Ein Berseiämih der ſtin m S K ekannt als be tes Mün ener Bier Anübertrofſen gegen Nervenleiden als: Schwäche | [Durch mehrjähr, Thätigkeſt, hut, 
berechtigten Gorperations-Mit- 5885 8 8 88 8 . f EN Herzllopf Angſtgefühl geſtützt auf gute Zeugniſſe ſofort 
glieder iſt in der Börſe aus- \ 388828 2 erhält jede Woche neue Sendung und empfiehlt ſolches in großen Kopfleiven, Herzklopfen, Angſtgefühle, ſoder zum Januar Gtellung bur 
1 e e 233 8 85 b fund kleinen Gebinden ſowie in Flaschen zu billisſten Preiſen Verrn Prediger Meinlis, Panlig: 


Verſetzungshalber 


& © i = ® 9 
daſſelbe ſind bis teſt 7 
Montag, pen 18. November) Rein Huften mehr! N. Bamlikomski, 
Kein Beheimmittel! 15829 undegaſſe. 8 
Commiffarten ober ſchriſtach auf] Wirkung ber Sichel, Der eee = Dee ae 
ale, ben 18, Detober 185, bel Haften, Bas und Beuitleiben| | 
Das Vorſteheramt der auch Athemnoth verdanken, findet 

Kaufmannſchaft. 


Nornhardt innehabende wohnung 
beitehend aus 1 Saal, 5 Zimmern, 
2 Entrées, 2 Domeſtikenſſuben 
Badezimmer, Küche, Keller, Boden 
und ſonſtigem Zubehör v. 1. April 
1889 ab anderweitig zupermiethen. 
Beſichtigung von 11-1 Uhr Vor- 
mittags 


. 


Fecamp (Frankreich) 


ein glänzendes Zeugniß bei dem 
Gebrauch der berühmten, ſogar 


Damme, 103 öSriflich emor Bodmerei⸗Geſuch. Mi i ' 

— — friih empfohlenen i 8 Alles Nähere Breitgaſſe 52 im 
0 3 i itei € 25 (218.3 
Bekanntmachung. Karl Koch 'ſchen Imiebel- l ELITE fe, |,&üx den von Plllaumitsihenen|,„Cas“. ___ 1. Gag 
Im Hinblick auf 1 en Bonbons. Tall A I Feten dba Neufahrwaſſer Canggaſſe 45 ift Die 1. Ciage 


zum 1. April 1889 zu vermieih., 
welche ſich der äußerſt günliigen 
Lage weg auch als Geſchäft eignen 
würde. Ju beſeh. zu ſed. Tageszeit 
mit Ausnahme v. 1-4 Uhr. äh. 
Wollwebergaſſe 2% part. (5798 

anggaſſe 45, Eingang Han- 
£ genmarkt, iſt ein Geihäl's- 
keller von fofort zu vermiethen.. 

Näheres Wollwebergaſſe . 
parterre. (5797 


Friedrich Wilhelm 


unter Havarie eingekommenen 
engl. Schooner „Jaeinth“, Capt. 
Miller — 100 tons reg. vermeſſen 
und Enal. Lloyd AI claifificirt 
e 5 auf 15 Sun, vom 9205 10 855 
i ie merben die zur Deckun 
e eee eſtigen Unkoſten benöthigten 


Schlimpert 5 6s Leipzi Gelber in Höhe von ca, 180 Pfund 
7 


Benedictine 
Wber Benediktiner Rönthe. 


ſtehenden Winter erinnern wir 
daran, daß es nach s 5, Abſatz 3 
des Regulativs über die übgabe 
des Waſſers aus der ſtädriſchen 
Waſſerleitung Sache der Haus 
eigenthümer ift, die an den Haus⸗ 
leitungen aufgeſtellten Waſſer⸗ 
meſſer gegen die Einwirkung des 
Froſtes zu ſchützen und daß alle 
Reparaturen, welche durch Ein 
frierenlaſſen an dem Waſſermeſſer 
nothwendig werden, dem Haus 
eigenthümer zur Laſt fallen. 


In Beuteln à 30 und 50 Pfg. 
zu haben in Danzig bei Rich. 
Con: ei 


ver- 


Borirefili, toniſch, den Appetit und 
erdauung befördernd. 


Sterling auf Bobmerei geſucht. 
Offerten nimmt entgegen 


Otto Piepkorn, 


5823) Langenmarkt 10. 


VERTTABLE UNQUFUR BENEDICTENE | 
Marques depostes en France et & l’Elranger | 


RE ZEN EEE FE 
Die echten Dr. Bock ſchen 


gelhafte Fabrikation 


Es empfiehlt ſich daher ſchleu⸗ Zwiebelbonbons Bodm & uch 72 

niet? die zur Sicherung der lem in Pack à 25 erei- ei : Schützenhaus 

Waſſerm⸗ forderlich. Schuß empfiehlt in Pa eten ü und = 5 1 + 
Er Arete id nen 50 Pf. Rich. Lenz. (2984] Für den von Danzig mit eiche BEER 


lich in allen den Fällen, wo der 

Waſſermeſſer frei im Keller ſteht, 

die Kellerluken rechtzeitig zu 
ließen. (53353 
Danzig, den 8, November 1888. 


Der Magiſtrat. 
Die Waſſer-Deputation. 


0.85 (macht pro Teses 4 Pfennig). 


. 


natürlichen Uacaogeschmack bewahrt, der 


liches Aroma wieder herzustellen versucht wird. 


erdunstet aber heim Aufbrühen, 


anntesten Merken durch man 


esüsste Getränk ganz abkühlen und schmecke. Nur Blocker 


iſt die von Herrn Generalmajor 


[3 = ö 
1 Nachgenannten: Offerten nimmt entgegen 
Bekanntmachung. rs #19 3. G. Amert Nachf., Hermann Lepp, Langgaſſe 4. 3 von 108 = Otto Piepkorn, a 
Das um Mahtefe des Au 5 a BR 1 Guft, Fier. 4. . Preh Oswald Nier S Se Langenmarht 10. SE 
ERINNERN e gehörige 8 5 ä 3 Naupigeschäft che Fe = ET LM 
Ne tes Hausgrunditüch Rammbe = 1 Tüchtige Schloſſer 121 5 185 1688: 
Nr. 23 a en 160 8. 25 für 191 15 an auch E 
rammbau Blatt 9 der Grund- pi 8. 5 SR — weug 2 Erſte Vorſtellung 
e , mu 98 85 2 5 Former 0 der berühmten Hünſtlerin 
Im Auftrage der Erben habe — a8 2 a ach runs bei 5 — 68805 Anela Etlon 
ich zur Ermittelung des Heſt⸗ 33 8 8 2 =} eſchäftigung bei P 
bietenden einen Zermin auf — 9 5 8 = C. Blumwe u. Sohn, i Berbundenmit 
12 8 8 als 2 — * 
Montag, den eh nit. li., 2 3 { 5 = gef e U, Herrn J. W. 14 Brambera —Brimentkal - Großem Concert 
. ee e 282 85 1 & % 7 8 an 6 1 18 7 i — z des 4 Oster phate Men. 
— anberaumt, wozu i ai > * 0 
= | % Lebensverſicherung. se ne: 


Kaufluſtige mit dem Bemerken 
einlade, daß die Licitations- und 
Kzufbedingungen bei mir einge- 
ſehen werden können und daß die 
Bietungscaution 2000 Mi beträgt, 

Danzig, den 14, November 1888. 


8228. Nechtsanwalt Weiß. 
Verdingung. 


Die Aal einer Chauſſee⸗ 
walze mit Barrenbelaftung m 
Geſammtgewicht von rund 7500 
Kilogramm ſoll auf dem Wege 
des öffentlichen Angebots ver- 
geben werden. g 

Die Lieferungs - Bebinaungen 
find im Geſchäftszimmer des 
Unterzeichneten zur Einſicht aus 


[4 
unter perſönlicher Leitung ihres 
Dirigenten Herrn C. Theil. 


c scherer Wirkung erreicht. . 


Echt zu haben in den meiſten Apotheken von Danzig, Berent, 
Tr. Stargard etc. (2147 


errn J. ©. Thurau in Gute ar ö : 
erberge, Herrn J. Doetttoft in], Ein tüchtiger Kußenbeamter bei 
€ m Gehalt u. Diäten geſucht. 

ee ie Nr. 5737 in der 


Exped. dieſer Zeitu 
F 


48 
® 


Sie D, 


Größere Partien aller Sorten 


Maſchinenſtroh, 
auch aus älteren, Jahrgängen, 
kaufen und erbitten Offerten 


unter Angabe der Sorten und A gen! | geſucht 


Quantitäten. bei hoher Proviſion für ein 


„ altes, ſehr leiſtungsfähiges 
Weber u. Sich, Hamburger Jaus in 


heißen Weinen und 
N Spirituoſen. 


Offerten unter Nr. 8602 in der 
Exped. d. Sig. erbeten. 


Ar 


Dankſagung. 
e ee e 


Silberne Preis-Medallle: Arac - Rum - Ananas- 
- Amsterdam 1883. Burgunder - Vanille -Portwein - 
Bordeaux . 1882. 
Bars. 1887. Punschsyrope. 
Fortschritts-Medallle: 
Wien. . . 1878, 


Freis-Medallle: 


tie Medizin blieb ohne jeglichen 
Erfolg. — Ich nahm meine Ju. 
flucht zu dem hombonaihiſchen 


Zu beziehen 
durch alle ersten 
Geschäfte der Branche hierorts. 


in Düſſeldorf und wurde mein 
Junge ſchon nach einigen Tagen 
deſſer und iſt nun nach einer 
vierwöchentlſchen Kur vollſtändig 
hergestellt, was alle meine PEN- 
bürger bezeugen können. (4817 


e m. StA 


iz A 


5 2 
BEER 


st unbedingt der feinste. 


Berkaufspermitiler für Lachs 


gelegt und von dort gegen Gr- = — 2 5 5 5 A 

ftattung der Abichreibegebühren De | 2 | nme ren und Lachsferelen, Ein Lehrling und eine Jakob Kieln, 

zu bestehen. , i — —— — — Renee Verkäuferin Düffelborf-Brafenberg Nr. 55, 

zu verfehenben, verliegeit unt | iederne Meihnachtsgeichenke ! Comtoir: 13 rue des Halles, uche per sofort oder fpäter für im Gestbr. 18. ___ 

Müden t Angebote r Don 8 reizenden Gebrauchsartihein der bekannten re⸗ Kufgeri biet 1872. (5293 mein Balanterie- u. Kurlwaaren⸗ Jae ache es 

Ss Ji .. 11 nommirten ie Geſchäft. i icht aufßomme. (734 

Sonnabend, 3. 15. Desbr, ., unge E € Münchener 712 Eine Reſtauration B. Maſchkowsky, e 

Vormittags 11 Uhr, 5639) Sun Vera es mar mu Mıiim. ee 


Klein - Runitichlofferei 


von C. Sautſch. 
welche bei der diesjährigen Kunſteewerbe-gusſtellung fo all- 
gemeinen Beifall fanden, iſt ſoeben deren reich ilufir. Breis- 

our ant erſchienen. Zulendung gratis und franco. 

TEE 


in Cöslin, am Markt gelegen, SM . ⁰——— 
mit feiner Kundschaft, gute Brod: Empf. von ſogleich u. inäter 
ſtelle, 3 Geſchäftsräume, 850 J Land- und Hotelwirthinnen, 
Miethe, it umftändehalber für göc inn. Dienſtmädch v. Landen. 
1000, Al bar h die Crbevngen |Eusenmäben. Aineaıte 2. Lande. 

taheresi dur ie Expedition Cadenima v 1 . 7 
Alder „Cösliner Zeitung“. (5810 Hausd. E. Sebrowski, I. Damm 11. 


N 
von dem Unter zeichneten im Bei. 2 ke 
ſein der erſchienenen Bieter ge⸗ 55 en 


öffnet und verleſen. giebt einzeln oder im Ganzen mit 
Neuſtadt Weitdr., 13. Nov. 1888. Pro Sfb. 60 Pfg. ab 
Der Kreisbaumeiſter] Dom. Kokoſchken 

f Kahn. (5675156113) per Danzig. 


ſchäftl. unmögl. A. leidetimmer 
noch, P. g. gel. Sonſt nichts Neues. 
Hrz. gr. P. ah {5830 


Druck und Verlag 
von K. W. Kafemann in Da ig. 


e 


Genaueres morgendes Inſergt 
und die Anichlageläulen. 8828 


ſucht im höchſten Grade. Allopa⸗ 


Arzt Herrn Dr. med. Volbebina 


